Breslauer 


Vierteljähriger Abonnementspr. in Breslau 5 Mark, Wochen⸗Abonnem. 50 Pf. 
— En Quartal incl. Porto 6 Mark 50 Bf. — rg für den 


Raum einer ſechstheiligen Petit-Zeile 20 Pf., Reclame 


524. Mittag: Ausgabe. 


Nr. 


Sechsundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Unſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


ug, den 10. bene 1875. 


Deutſchland. 
0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 
7. Sitzung vom 9. November. 

— Ubr. Am Tiſche des Bundesrathes Delbrück mit mehreren Com: 
miſſarien. 

Die Commiſſion für die Geſetzentwürfe, betreffend die Abänderung des 
Titel 8 der Jewerbeordnung und die Hilfskaſſen, iſt vor der heutigen Plenar⸗ 
ſizung gemäblt und hat ſich unter dem Vorjig des Dr. Bamberger con 
ſtiturt; ſein Stellvertreter it Duncker, Schriftführer find v. Wendt und 
Heyl. Zugleich jei an dieſer Stelle mitgetheilt, daß ſich die für die Concurs⸗ 
ordnung gewäblte Commiſſion unter dem Vorſitz des Dr. v. Sarvey con⸗ 
ſtituirt bat, ſein Stellvertreter iſt Goldſchmidt, Schriftführer find Franken⸗ 
burger und Grütering- | } 7 

Auf der Tagesordnung ſtebt zunächſt die von dem Abg. v. Minnige⸗ 
rode eingebrachte, von zahlreichen Mitgliedern der conſervativen und der 
deutſchen Reichspartei, auch von den Abgeordneten Windthorſt und Dr. Zinn 
unterſtützte Interpellation: > 

1) wann wird dem Reichstage Mittheilung über die Verhandlung der in 

der Eiſenbahntariffrage niedergeſetzten Enquetecommiſſion zugeben ? 

2) wann wird dem Reichstage der Entwurf eines Reichseiſenbahn⸗ 

geſetzes zur Berathung vorgelegt werden? * 

Abg. v. Minnigerode: Der vorige Reichstag überwies eine beträcht⸗ 
liche Amabl von Petitionen, betr. die Mißſtande des Eiſenbahntarifsweſens, 
dem Reichs kan leramt mit der Aufforderung, die Eiſenbahntariffrage einer 
erneuerten und eingehenden Erörterung zu unterwerfen und von den Er⸗ 
gebniſſen dem nächſten Reichstag bei feinem Zuſammentritt Mittheilung zu 
machen In Folge davon hat der Bundesrath Ende Juni d. J. eine Com: 
miſſion berufen, in der entſprechend unſeren Wünſchen Sachverſtändige aus 
den betheiligten Intereſſenkreiſen vernommen wurden. Dieſe bei dem Zu: 
ſammentritt des Reichstags und noch bei der Einbringung meiner Inter: 
pellation beſtehende Sachlage hat ſich ſeitdem geändert, indem bekannt ge: 
worden ist, daß der gutachtliche Bericht der Enquetecommiſſion bis Mitte 
December d. J. fertig geſtellt werden ſoll. Das genügt mir aber nicht, denn 
der Termin iſt nicht genau angegeben, auch wird nur von einem gutacht⸗ 
lichen Bericht geſprochen; ich wünſchte, daß uns womöglich die Ausſagen der 
einzelnen Intereſſenten vorgelegt würden. Die vorhandenen Uebelſtände 
können nur durch ein Reichseiſenbabngeſetz beſeitigt werden, das auf der 
Baſis der Reichsverfaſſung und des Bedürfniſſes die einmal von uns aus⸗ 
A bene Parole „Vorwärts“ verfolgt. Ich wünſche eine zufriedenſtellende 

uskunft über den Termin der Einbringung deſſelben. 

Präſident des Reichseiſenbahnamtes Maybach: Es liegt in der Natur 
der Sache, daß die Berathungen über den vorliegenden wichtigen Gegenſtand 
nicht ſo raſch gefördert werden konnten, als es in den Wünſchen Vieler liegen 
möchte. Die Heranziehung der Sachverſtändigen, die Formulirung der ihnen 
vorzulegenden Fragen, mannichfache andere Hinderniſſe, binderten eine fo raſche 
Abwickelung der Sache, daß dem Reichstag bei ſeinem Zuſammentritt eine 
Ueberſicht hätte gegeben werden könuen Die ſehr dankenswerthen Bemübun⸗ 
gen der Commiſſion ſind ihrem Abſchluſſe nahe, dieſelbe wird am 8. Decem⸗ 
ber zur Schlußberathung und Feſtſtellung des Berichtes zuſammentreten. 
Dieſer Bericht wird mit den Vorſchlägen der Commiſſion und den ſtenogra⸗ 
phiſchen Berichten über die Vernebmung der Sachverſtändigen dem hohen 
Haufe vorgelegt werden. Was den zweiten Theil der Interpellation anlangt, 
ſo liegt die Aufforderung zur Vorlegung eines Reichseiſenbahngeſetzes ſchon 
in der Verfaſſung ſelbſt; eine Aufforderung iſt ferner gegeben durch das Ge⸗ 
et dom 27. Juni 1873, welches in § 5 ausdrücklich auf den Erlaß eines 
Reichseiſenbahngeſezes Bezug nimmt, eine Aufforderung dazu iſt endlich ger 
geben in den Beſchlüſſen des Reichstages vom 24. April 1870 und 14. Juni 

871 und verſchiedenen von dem hohen Haufe unterſtützten Erinnerungen des 

errn Interpellanten ſelbſt. Am 16. September 1873 conſtituirt, war das 

eichseſſenbahnamt ſchon im Frühjabre 1874 in der Lage, einen Entwurf der 
Oeffentlichkeit und Kritik und den verbündeten Regierungen zur Meinungs: 
außerung zu übergeben. Die zablreichen Bedenken und tief gehenden Vor⸗ 
ſchläge zu demſelben, welche zum Theil erſt bei Beginn dieſes Jahres ein⸗ 
gingen, führten zu einer Umarbeitung des Entwurfes. a 

Dieſer umgearbeitete Entwurf wurde im April d. J. wiederum der 
Deff ntlichkeit übergeben und zwar den Vertretern der intereſſirten Kreiſe, 
den Handelskammern, den Vertretern der Landwirtbſchaft, der Industrie und 
den größeren Eiſenbabn⸗Directionen, ſelbſt denjenigen, welche unter Privat⸗ 
berwaltung ſtehen. Die Aeußcrungen, die aus dieſen Kreiſen der Reichs⸗ 
beborde geworden find, find zum Theil Beitäge, zum Theil Bedenken, einer: 
— weil dieſer Entwurf nicht weit genug gebe und insbeſondere das 
Saen ene nicht berückſichtige, andererſeits, weil er zu weit gehe. Im 

= an wurde der Entwurf von vielen Seiten als ein Fortſchritt bezeichnet. 
Zur Kürzung der Verbandlungen wurden von denjenigen verbündeten Re⸗ 
gierungen, welche vermöge des theilweiſen Beſitzes an Eiſenbahnen ein be» 
ſonderes Jutereſſe an der Entwickelung dieſer Materie haben, eine Conferenz 
zur vorläufigen informatoriſchen Berathung des Geſetzentwurſs veranlaßt. 
Die Conſerenz trat im Juni d. J. zuſammen und ergab auch eine Menge 
don Ausſtellungen gegen die verſchiedenen Principien des Geſetzes; ſie er⸗ 
füllte indeß ihren Zweck inſofern vollſtändig, als fie den tandpunkt der 
verbündeten Regierungen zu den Principien des Geſetzes k ar ſtellt. Die 
dortigen äußeren und die aus anderen Kreiſen ſtammenden Bedenken haben 
die Reichsregierung zu erneuten Erörterungen veranlaßt. Dabei konnte die 
gegenwärtige wirtöſchaftliche Lage, wie beſonders auch die gedrückte finanzielle 
Lage verſchiedener unſerer Eiſenbahnen und die Erwägung nicht außer Be⸗ 
tracht bleiben, ob nicht die 2 dieſer für die Nation jo wichtigen An: 
gelegenheit auf einer anderen Baſis zu verſuchen fein würde. (Zuſtimmung. 

ie Regierung bat es mithin an Bemühungen, in dieſer derwickelten An⸗ 
gelegenbeit zu einem gedeihlichen Ergebniß zu gelangen, nicht fehlen laſſen. 
as wird fie auch weiter thun mit allen Kräften. Allein Angeſichts der 
jablreien Schwierigkeiten, welche einer Regelung dieſer Angelegenheit, wie 
den Bedürfniſſen der Nation entſpricht, entgegenſtehen, kann ich zu meinem 
5 ern den Zeitpunkt nicht bezeichnen, wann ein derartiger Geſetzentwurf 
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r iſt die Interpellation erledigt. : 

i Nachdem darauf der von Haſſelmann, den Socialdemokraten und 
. Mitgliedern des Centrums, wie Müller, Gerber, Moufang, v. Kehler, 
v. das nana u. A. eingebrachte Antrag, der Reichstag wolle beſchließen, 
daß 0 ® gegen den Abg. d. Haſenclever dei dem preußiſchen Obertribunal 
ſchwebende Strafverfahren wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes für die 
Dauer der Seſſion aufgehoben werde, — ohne Debatte einſtimmig geneb⸗ 
migt I meins. tritt das Haus in die erſte Berathung der drei Geſetzentwürfe, 
betre Rob on Urheberrecht an Werken der bildendenKnfte, an Muſtern 
und Modellen und betreffend den Schutz der Photographien gegen unbefugte 


Nachbildung ein. 
Geheime Rath Dr. Dambach: Die drei Eutwürfe fteben 


Geht] arius 
in einem ſo innigen Zusammenhang, daß es unmoglich ift, einen berjelben 
zu beleuchten, ohne zugleich die dee —.— zu ee Der erſte Ent: 
wurf über das vbeberzcht an den Werken der bildenden Künfte bat Ihnen 
bereits im Jahre — vorgelegen. In der Commiſſion des Reichstages 
wurde damals eine volle Uebereinstimmung der Anſichten erzielt und man 
glaubte mit Sicherbeit annehmen zu können, daß der Entwurf den Gang 
der Legislative gut durchmachen würde. Allein er ſcheiterte im Plenum 
und zwar auf eine ganz unerwartete Weiſe. Es war eine ganz unbedeu⸗ 
dende Broschüre eines hieſigen Künftlers, die dem Geſetz den Todesſtoß be: 
zeitete. Es wurde darin ausgeführt, daß die Beſtimmungen des Entwurfs, 
ſo weit fie die Abbildung von Werken der bildenden Künſte beträfen, unan⸗ 
nel mbar jeien und außerdem auch die Gegenſtände der Kunſtinduſtrie einen 
Sch ut gegen Nachbildung in An ſpruch nehmen könnten. 

Es wurde damals bei der Compliciribeit der Materie eine Einigung nicht 
erzie lt; es war ein offenes Geheimniß, daß der Reichstag durch eine lange 
und anſtrengende Sitzung erſchöpft war, man beſchloß dieſen Abſchnitt des 
Entwurfes zu ſtreichen und faßte eine Reſolution, nach welcher die Regierung 
aufgeft ). bert wurde, einen neuen Geſetzentwurf einzubringen über das Urbeber⸗ 


Seht au, Merten der bildenden Künſte, in welchem zugleich die Kunſtinduſtrie 


reg eſt 


Berückſichtigung fände, und daß dieſer Entwurf dem nächſten Reichstag vor⸗ 
gelegt werde. Nun, meine Herren, ſo ſchuell wie der Reichstag damals 
wünſchte, ließ ſich die Sache nicht erledigen, es bedurfte der anſtrengenden 
Arbeit mehrerer Jahre, ehe wir in der Lage waren, Ihnen wieder einen 
Entwurf vorzulegen; dafür ſind wir aber jetzt ſo glücklich, Ihnen drei Ent⸗ 
würfe unterbreiten zu können, welche die Zuſtimmung der bei Weitem über⸗ 
wiegenden Mehrzahl aller deutſchen Künſtler und Induſtriellen gefunden 
haben. Bei der Enqueteverhandlung, die im Mai d. J. erfolgte, haben ſich 
die Künſtler und Induſtriellen übereinſtimmend für dieſe Entwürfe ausge⸗ 
ſprochen und nur zwei oder drei Stimmen diſſentirten. Der erſte Entwurf 
über die Werke der bildenden Künſte beruht auf denſelben Grundlagen, wie 
der Entwurf von 1870. In Bezug auf dieſe Grundlagen hat der Reichstag 
ſich ſchon ausgeſprochen, er hat ſie adoptirt und ich brauche darüber nicht 
weiter zu ſprechen. Den Cardinalſtreitpunkt aus dem Jahre 1870 haben die 
Regierungen, ich will es Ihnen nicht verheblen, nur mit ſchwerem Bedenken, 
zu Gunſten der damaligen Anſprüche der Künſtler erledigt. Die Bedenken 
gingen dahin, ob die Anſprüche der Künſtler nicht das Publikum zu ſehr be⸗ 
ſchränkten; bei der Enquete haben ſich aber Künſtler wie Induſtrielle gleich⸗ 
mäßig dahin ausgeſprochen, daß der damalige Antrag der Künſtler gerecht⸗ 
fertigt ſei und mit Rückſicht darauf haben die Regierungen ſich entſchloſſen. 
dem Wunſch der Künſtler nachzugeben, und der vorliegende Geſetzentwurf 
enthält keine Beſtimmung, die von den Künſtlern nicht gebilligt würde. Ich 
kann daber nur die Bitte ausſprechen, daß Sie dem Entwurf, wie er vor⸗ 
liegt, Ibre Zuſtimmung geben und dadurch auch auf dem Gebiete der Kunft 
die Rechtseinheit ſchaffen, nach der wir uns ſeit vierzig Jahren ſehnen. 

Ich erwähne dabei, daß das Geſetz über Nachdruck aus dem Jahre 1870 
ſich in der Praxis vortrefflich bewährt und bis jetzt noch keine Lücke gezeigt 
hat; ich darf hoffen, daß ein gleiches Prognoſtikon dieſem Geſetz zu ſtellen 
it. Es liegt Ihnen dann, m. H., der Entwurf eines Muſterſchutz⸗Ge⸗ 
ſetzes vor. Es tritt ein ſolches Geſetz zum erſten Mal in Deutſchland vor 
die geſetzgebende Verſammlung und die Induſtriellen von ganz Deutſchland 
ſagen, daß mit dieſem Geſetz eine neue Aera auf dem Gebiet der deuiſchen⸗ 
Induſtrie eintreten wird. Das Geſetz ſelbſt war nun aber in feiner Faſſung 
und Formulirung ein über alle Begriffe ſchwieriges; wir haben in England, 
Frankreich, Amerika, Rußland Muſterſchutzgeſetze, allein die Geſetzeslage 
dieſer Länder iſt von der unſrigen jo verſchieden, daß man. fie nicht als 
Muſter für uns nehmen konnte; auch in Oeſterreich exiſtirt ein Muſterſchuz⸗ 
geſetz, welches manche Beſtimmungen enthält, die für uns als Anhalt dienen 
konnten, allein im Großen und Ganzen haben wir unſer deutſches Muſter⸗ 
ſchoͤtzgeſez auf ganz eigenen Grundlagen erbauen müſſen. Die erſte Frage 
war die, ob wir überhaupt ein Muſterſchutzgeſetz in Deutſchland inſtalliren 
ſollen oder nicht; in dieſer Hinſicht iſt Ihnen ja bekannt, daß früher die 
Anſichten diametral auseinandergingen; es hat ſich aber auf dieſem Gebiet 
ein merkwürdiger Umſchlag der Meinungen herausgeſtellt und ich bemerke, 
daß bei der Enqueteverſammlung unter den zahlreichen Sachverſtändigen nur 
2 oder 3 gegen den Muſterſchuz waren. Woher iſt aber dieſer Umſchlag 
gekommen? Es find meiner Anſicht nach drei Gründe: der erſte beſteht 
darin, daß man in der neueſten Zeit dazu gelommen iſt, das Gebiet des 
ſogenannten geiſtigen Eigenthums genauer zu ſtudiren und dazu überge⸗ 
W iſt, auf allen Gebieten der geiſtigen Thätigkeit dem Arbeiter den⸗ 
eiben Lohn zu geben, wie dem Arbeiter mu der Hand, und daß man die, 
welche auf geiſtigem Gebiet mit fremden Pferden pflügen, für Diebe und 
Rauber hält. Der zweite Grund iſt der, daß die deutihe Kunſtinduſtrie auf, 
den letzten Weltausſtellungen nicht den ihr gebührenden Nang eingenommen 
bat, und bei der Engueteverſammlung baben die Sachverſtändigen mit Recht 
erklärt, daß dieſe Eriheinung nicht daraus herzuleiten ſei, daß die Deutſchen 


andern 


Gegenwärtig ziebt ſich der fler von der Kunſtinduſtrie zurück, weil 
er kein Honorar bekommt, und der Induſtrielle kann kein Honorar geben, 
weil ſeine Sachen ſofort copirt werden. Der dritte und 17 Grund 
beſteht wohl in der Annectirung der neuen Reichslande Elſaß Lothringen. 
Hier genoß und . noch jetzt die Induſtrie den Schutz des franzöſiſchen 
Geſetzes. Das Abſatzgebiet der . Induſtrie geht auch nach 
Deutſchland, hier finden die Sachen aber keinen Schutz, ſondern werden 


copirt. Mit Rückſicht darauf ſind es denn gerade die elſäſſiſchen Fabrikanten gut 
eweſen, die darauf, drangen, auch in Deutſchland den Muſterſchutz einzu⸗ ſchuldet. 


übren. Nach dieſen Erfahrungen konnte darüber kein Zweifel fein, daß über: 
haupt ein Schutz der Industrie geſchaffen werden mußte, und der Reichstag 
bat 1870 durch ſeine Reſolution ausdrücklich die Regierung aufgefordert, 
Schutz der Kunſtinduſtrie herbeizuführen, die Frage konnte nur dahin geh 
wo ſoll die Grenze und wo der Anfang ſein. In dieſer Beziehung bot ſi 
uerſt eine Scheidung des Schutzes der Kunſtinduſtrie und des Schutzes des 
uſters und Modells. Es war fraglich, ob wir nicht bei der Kunſtinduſtrie 
ſtehen bleiben und den eigentlichen generellen Muſterſchutz ausſchließen könn⸗ 
ten. Allein dies ging nicht, denn man überzeugte ſich, daß die Begriffe 
„Kunſtinduſtrie“ und „Muſter“ jo in einander übergehen, daß kein Mensch 
lagen kann, wo hört die Kunſtinduſtrie auf und wo fängt das gewöhnliche 
Muſter an. Zeigt ſich doch oft auch im gewöhnlichen Muſter ein erfinde⸗ 
riſcher Geiſt. Mit Rückſicht darauf mußte man ſich dazu entſchließen, den 
ganzen generellen Muſterſchutz einzuführen und geſchah dies im Einverſtänd⸗ 
niß mit allen Sachverſtändigen, ausgenommen zwei oder drei. Was die 
einzelnen Beſtimmungen des Geſetzes betrifft, ſo behalte ich mir vor, bei der 
Specialdebatte das Nähere m ſagen, bemerken will ich nur Eins. Wir legen 
911155 nicht etwa ein Conglomerat von Einzelbeſtimmungen vor, ſonvern die 
übe war darauf gerichtet, Ihnen ein ſyſtematiſch gegliederte Geſetz zu 
unterbreiten, welches im Einklang ſteht mit den übrigen Geſetzen auf dieſem 
Gebiet. Daher kann ich Ihnen auch die Annahme dieſer Vorlage nur drin⸗ 
gend empfehlen, um dadurch der deutſchen Induſtrie den ſo lange herbeige⸗ 
ſehnten Schutz zu gewähren. 2 8 
Was endlich das dritte Geſetz betrifft über den Schutz der Photographien 
gegen unbefugte Nachbildung, fo habe ich nur Weniges darüber zu jagen; 
es iſt das Geſetz im Weſentlichen identiſch mit dem Geſetz von 1870, welches 
damals nur abgelehnt wurde, weil der Reichstag den Schutz der Photogra⸗ 
pbien gleichmäßig mit der anderen Materie regeln wollte. Nur eine durch⸗ 
greifende Aenderung iſt im Entwurf; ſie geht dahin, daß Jeder, der ſich 
photographiren läßt, das Eigenthum an der Photographie behält und daß 
die frühere Praxis, wonach der Photograph, wenn ich bei ihm eine Photo: 
* beſtelle, ſie ohne meinen Willen vervielfältigen kann, aufgehoben iſt. 
In ebrigen geſtatten Sie mir nur noch zu bemerken, daß der Pbolograpb 
an ſeinen Werken natürlich kein Urheberrecht hat, denn ſie gehen nicht aus 
feiner geiſtigen Thätigkeit hervor. Man hat num gejagt, daß der Schutz der 
Photographien lediglich ein Privileg für den Photographen und eine Beein⸗ 
trächtigung des Publikums ſei, dagegen mochte ich erwähnen, daß die Photo: 
graphien nur gedeihen können unter dem Schutz eines Photographiegeſetzes. 
arum beſitzen wir ſo wenig Original⸗Photographien von Landſchaften aus 
Amexika oder von Kriegsſcenen der letzten Kriege? Einfach, weil der Photo⸗ 
raph ohne geſetzlichen Schutz die Koſten einer ſolchen Reiſe ſcheut. Wir 
aben es erlebt, daß ein Photograph nach Amerika reiſte, um Originale auf⸗ 
zunehmen. Er kam zuruck und wenige Tage, nachdem er ſeine Photogra⸗ 
pbien ausgeſtellt hatte, find fie ihm copirt worden; ähnliches paſſirte 1864, 
als ein Photograph nach dem däniſchen Kriegsſchauplatz reiſte. er 7 Tage 
nach feiner Heimkehr waren ſeine Photographien copirt und fein Anlage⸗ 
Capital verſchwendet. Meine Herren, wenn auch Photographie kein Kunſt⸗ 
product iſt, jo hat ſie doch das Recht auf Schutz gegen unbefugte Verviel⸗ 
fältigung; ich kaun daher auch dies Geſetz nur Ihrer Annahme empfehlen. 
Abg. Dr. Websky: Die vorliegenden Geſetzentwürfe ſind in der That 
die Conſequenzen der früheren Reichstagsbeſchlüſſe; das Geſetz, betreffend das 
Urbeberrech an Muſtern und Modellen, gebt ſogar noch wetter. Der Reichs⸗ 
tag wollte nur die Modelle der Kunſtinduſtrie geſchützt wiſſen, während die 
Vorlage dieſen Schutz auf ſämmtliche Induſtriemuſter und Modelle ausdehnt. 
Ich ſpreche meine volle Uebereinſtimmung mit dem Princip der vorliegenden 
Geſetze aus, von denen das Muſterſchutzgeſetz bei Weitem das wichtigſte iſt. 
Bei der Schutzloſigkeit des Muſters verſchlechtert ſich die Qualität der Ja: 
brikate entſchieden immer mehr und mehr, während ſie beim Muſterſchutz in 
gleichem Maße ſich vervollkommnet und verbeſſert. Wir können das Publi⸗ 


der Hand nimmt. In Geſetzen wie dieſe, nicht in Zollen an den Grenzen 
des Landes, liegt der wahre und einzige Schuß, den wir der Landesinpufirie 
gewähren dürfen. Wenn wir, wie ich hoffe, durch dieſe Geſetze eine wirkliche 
Kunſt⸗Induſtrie in Deutſchland uns ſchaffen, ſo werden wir vielleicht eine 
ähnliche Stufe wieder erlangen, wie fir die Kunſtſchätze Nürnbergs unt 
— s aus dem Ende des Mittelalters uns offenbaren. Im Einzelnen 

ali 


den production iſt, am meiſt 5 ‚be einer 
ich ſchweren Kriſis zu leiden haben. Wenn wir gegentärtig in Frankreich eine 


kum an gute Qualität nur gewöhnen, wenn es nicht Jedermann geſtattet iſt, 
die Erfindungen eines Concurrenten mit ſchlechterem Material zu copiren 
und billiger zu verkaufen. In Wahrheit ift aber die beſſere Quallität relativ 
auch immer die billigere, und ſo wird auch in Rückſicht des Preiſes bei die⸗ 
ſem Geſetz das Publikum im Vortbeil ſein. Fabrikanten, die das Talent 
haben, neue Muſter zu erfinden, aber eines großen Capitals entbehren, wer⸗ 
den in Folge des Muſterſchutzes viel eher in der Lage ſein, ſich emporzubrin⸗ 
gen und ihr Talent zum Beſten des Publikums zu verwerthen, während ich 
andererſeits allerdings zugeben muß, daß gar manche kleine Fabrikanten, 
deren Geſchäft gegenwärtig insbeſondere darauf eingerichtet iſt, der herrſchen⸗ 
den Mode nachzugeben, beliebte Muſter zu copiren und raſch zu verbreiten, 
durch das Geſetz den Todesſtoß erleiden werden. Es wird ſich auf Grund 
dieſes Geſetzes hoffentlich bald eine deutſche Mode herausbilden, die an Ge⸗ 
ſchmack und Gediegenheit den Vergleich mit der gegenwärtigen, welche vom 
Auslande beherrſcht wird, nicht zu ſcheuen braucht. Vor Allem aber dürfen 
wir Eins nicht vergeſſen. Mit dem Muſterſchutz übernehmen wir zugleich in 
viel höherem Maße, als es bis jetzt geſchah, die Verpflichtung, die äſthetiſche 
Ausbildung unſerer Fabrikanten und Arbeiter zu fördern. ir ſind in die⸗ 
ſer Ausbildung, die in erſter Linie durch Vermehrung der Kunſtſchulen und 
Gewerbemuſeen geſchehen muß, bisher leider hinter dem Auslande nur zw 
ſehr zurückgeblieben. (Seht wahr.) 

Was die Einzelbeſtimmungen des Geſetzes betrifft, ſo finde ich den Mini⸗ 
malſatz von 5 Jahren für die Schutzfriſt entſchieden zu hoch; ich halte eine 
dreijährige Friſt für genügend. Wir müſſen doch bedenken, daß ſich unſere 
Juduſtrie auf dem Boden der Schutzloſigkeit entwickelt hat, und wir können 
nicht fo plötzlich ohne ſchwere Schäden mit dem bisherigen Zu and tabula 
rasa machen und unvermittelt in das entgegengeſetzte Extrem bincinipringen, 
Sodann iſt die Beſtimmung im § 1, wonach auch das Recht der theilweiſen 
Nachbildung dem Urheber ausſchließlich zuſteht, durchaus unhaltbar. 
können immer nur das ganze Muſter ſchützen wollen, nicht aber auch jeden 
einzelnen Theil deſſelben; das letztere wäre eine ganz unberechtigte Erſchwe⸗ 
rung und Beſchränkung der Production, zumal, wenn man noch die Beſtim⸗ 
mung in § 7 hinzunimmt, wonach die Schutzfriſt 1 Zahlung einer 
Gebübr bis auf 15 Jahre verlängert werden kann. Ebenſo halte ich die 
m... im § 8 für unpraktiſch und nachtheilig, wonach die Schutzmuſter 
in verſiegelten Packeten bei den Gerichtsbebörden niederzulegen ſind. Wie 
ſoll bei dieſer Einrichtung ein Zeichner wiſſen, ob ſein Product in der Idee 
und Ausführung nicht bereits erfunden und demgemäß geſchützt iſt. Die 
Schutz muſter müſſen entſchieden der öffentlichen Einſichtnahme zugänglich 
ſein, wie dies meines Wiſſens auch in andern Ländern der Fall iſt. Ich 
ſchlage vor, die drei Geſetzentwürfe einer Commiſſion von 14 Mitgliedern 
zur Vorberathung zu überweiſen. 

Abg. Duncker: Ich hatte gefürchtet, die Geſetzentwürfe würden prinzi⸗ 
piellen Widerſtand im Haufe finden, ich freue mich, daß das nicht der Tall 
it. Auch ich glaube, daß das Muſterſchutzgeſetz gerade der kleinen Induſtrie 
zur Wohlfahrt gereiben wird, da es erfindungsreihen Producenten die Mög⸗ 
lichkeit gewährt, auch ohne große Capitalien ſich zu halten und emporzu⸗ 
kommen, während ihnen jetzt der Großkapitaliſt ſofort ihre Erfindungen aus 
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mung zu verwerfen, wönoch die fhon an und for ſich doch bemeſſeue 
von 5 Jahr ie ich im Ulebrigen nicht befäntpfe, gegen ein 
Geldtaxe bis auf 15 Jahre erweitert und verlängert werden darf. Hier ver⸗ 
läßt das Geſetz ganz und gar das vom Regierungs⸗Commiſſar jo hoch ger 
baltene Prinzip, daß nur die geiſtige Production geſchützt ſein ſoll, hier ſchügzt 
es einfach den Kapttaliſten. 
Abg. Sonnemann: In dieſen Geſetzen wird ein alter Fehler wieder 
gemacht, den Deutſchland ſeit 20 Jahren feiner industriellen Entwickelung 
Alle benachbarten Staaten haben ſolche Geſetze, wir allein blieben 
bis heute zurück; die Wirkung davon war, daß Deutſchland vorzugsweiſe der 
Maſſeninduſtrie ſich zuwandte, die es, da ihre natürliche Folge die Ueber⸗ 
mit verſchuldet hat, daß wir beute unter einer ſo 


ganz entgegengeſetzte industrielle Lage des Landes vorfinden als bei uns, jo 
verdanken die Franzoſen das der bei ihnen vorzugsweiſe ausgebildeten Ge⸗ 
ſchmacksinduſtrie welches ein richtigerer und beſſer bezeichnender Ausdruck iſt 
als Kunſtinduſtrie. Durch den Muſterſchutz wird die productive Leiftungs- 
jäbigkeit der Fabrikanten und Arbeiter entſchieden in hohem Grade geſtärkt. 
Freilich reicht der Muſterſchutz allein nicht aus. In notihwendigem Zuſam⸗ 
menhang damit muß die Pflege und Förderung der künſtleriſchen Ausbildung 
von Seiten des Staates geſchehen, vor Allem durch Kunſtſchulen und Ge⸗ 
werbe⸗Muſeen. Wie ſehr wir vor anderen Ländern zurück ſind, iſt bereits 
betont worden. Im Einzelnen halte auch ich die fünfjährige Schutzftiſt für 
das böchſte Maß deſſen, was wir gewähren dürfen; die Verlängerung auf 
15 Jahre iſt entſchieden zu verwerfen. In der Einrichtung der Niederlegung 
verſiegelter Schutzmuſter bei den Behörden kann ich nichts Bedenkliches er⸗ 
blicken; ſie hat ſich in anderen Ländern durchaus bewährt. Gegen Elſaß⸗ 
Lothringen tragen wir mit Erlaß dieſes Geſetzes eine ſchwer wiegende Schuld 
ab. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß dort die Induſtrie zu ihrer gegenwär⸗ 
tigen hohen Stufe nur gelangt iſt auf Geund eines ſolchen in Frankreich 
geltenden Geſetzes; und ich habe im Süden Deutſchlands tagtäglich Gelegenheit 
gebabt, wahrzunehmen, wie wohltbätig bereits jetzt im Verlauf der wenigen 
letzten Jahre die Entwickelung der Induſtrie von Elſaß⸗Lothringen, in erſter 
1 Mühlhauſen, auf das benachbarte Baden und Würtemberg ein⸗ 
gewirkt hat. Fe 

Abg. Ackermann: Wird das Muſterſchutzgeſetz in der vorliegenden Faſſung 
angenommen, jo würde der ausländiſche Import entſchieden größere Vor: 
theile daraus ziehen als die heimiſche Induſtrie. Der Ausländer iſt nicht 
blos ſchon durch die beſtehenden Staatsverträge in ſeinen Muſtern geſchützt, 
ſondern es wird ihm in § 15 dieſes Geſetzes geſtattet, ſeine Muſter in die 
deutſche Schutzrolle eintragen zu laſſen, ſobald er ſich dazu einer deutſchen 
Mittelsperſon bedient. Jetzt beziebt ein gut Theil unſerer Induſtriellen ohne 
Entgeld oder doch auf ſehr billige Weiſe die Muſter vom Auslande; das 
wird ihnen ſortan durch §S 15 unmöglich gemacht. Ich glaube im Gegenſaßz 
zu den Vorrednern, daß aus dieſem Geſetz hauptſächlich nur der größere 
und mächtigere Fabrikant, der reichere Capitaliſt Vortheil ziehen wird; die 
Kluft zwiſchen großem und kleinem Capital, aus der ſchon ſo viel Unheil 
gefloſſen, wird nach meiner Ueberzeugung durch dieſes Geſetz erweitert. Es 
iſt vollkommen 115 daß das Kunſtgewerbe in Deutſchland dermalen völlig 
darniederliegt, während es im Mittelalter zur Zeit der Renaiſſance bei uns 
in hoher Blüthe ſtand. Nachdem die Drangſale des dreißigjährigen Krieges 
es damals total vernichtet, iſt es noch heute nicht gelungen, einen beftiedi⸗ 
genden Standpunkt auf dieſem Gebiete wieder zu erreichen. Selbſt die Be⸗ 
dürfniſſe des täglichen Lebens auf dieſem Gebiete, die kleinen Gegenſtände 
im Haushalt ſtehen an Geſchmack, der Form, ſowie in techniſchen Ideen 
Das den Induſtrien des Auslandes weit zurück. Das aber wird durch ein 

uſterſchutz⸗Geſetz nicht geändert werden, dazu bedarf es, wie bereits hervor⸗ 
gehoben, kräftigerer Mittel und Anregungen von Seiten des Staates, Ge⸗ 
werbemuſeen, die bisher in ganz Deutſchland nur in Stuttgart und Berlin 
in größerem Umfange beſtehen, ferner der Einführung eines obligatoriſchen 
Zeichnenunterrichts in den Fortbildungsſchulen und Sonntagsſchulen. 

Nur ſo kann dem Kleingewerbe die Möglichkeit gegeben werden, ſeine 
Lehrlinge auf eine höhere Stufe der Ausbildung zu bringen. Im Princip 
will indeſſen auch ich den vorliegenden Entwürfen nicht entgegen ſein, zumal 
die anderen Länder dieſe Geſetze haben. Im Einzelnen kann ich nicht ein⸗ 
ſehen, warum in $ 5 die Anfertigung von Einzelcopien ohne ihre gewerbs⸗ 
mäßige Verbreitung erlaubt ſein ſoll. Es muß durchaus die Möglichkeit 
ausgeſchloſſen werden, daß eine Copie angefertigt und von dem Nichturheber 
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verläuft werden darf; nur für deſſen eigenen Gebrauch kann die Cirzelcopie 
eines Muſters geſtattet ſein. Ferner vermiſſe ich in dem Geſetz eine Straf⸗ 
beſtimmung für den Fall eines offenbaren abſichtlichen Vertrauensmißbrauchs, 
wenn ein Fabrikant einem Arbeiter oder Beamten ein Muſter anvertraut 
und dieſer es für andere verwerthet, oder wenn ein Zeichner verſchiedenen 
Fabrikanten ein und daſſelbe Muſter verkauft. Die Discuſſion wird hierauf 
geſchloſſen und die drei Geſetzentwürfe an eine Commiſſion von 14 Mitglie⸗ 
dern zur ha überwieſen. 

Es folgt die erſte Berathung des Geſetzentwurfes wegen Abände⸗ 
rung des Geſetzes vom 23. Mai 1873 betreffend die Gründung 
und Verwaltung des Reichs⸗Invalidenfonds. 

Abg. Windthorſt: Ich habe den Invalidenfonds bei feiner Gründung 
als einen politiſchen und wirtbſchaftlichen Fehler bezeichnet, die Ereigniſſe 
baben bewieſen, wie ſehr ich Recht hatte. Heute ſage ich, wir werden einen 
politiſchen und wirthſchaftlichen Fehler begeben, wenn wir ihn fortbeſteben 
laſſen. Mau muß den Männern, die ihr Leben und ihre Geſundbeit für das 
Vaterland geopfert haben, gerecht werden, aber davon verſchieden ift die 
Frage, ob man die Mittel zur Befriedigung der Bedürfniſſe der Invaliden 
u einem ſolchen von dem Reich verwalteten Fonds vereinigen ſoll. Das 
1 ſo bedeutender Fonds in den Händen des Staates iſt politiſch 
bedenklich, weil dadurch ein Druck nach den verſchiedenſten Seiten hin geübt 
werden kann, welcher auf die freie Entwickelung der Staaten, der Communen, 
der Einzelnen ſehr nachtheilig einwirken kann. 

Wie fehr durch das Vorhandenſein eines ſolchen vollen Geldbeutels die 
Vorſicht in der Behandlung der Dinge leicht Schaden leiden kann, braucht 
man Niemandem zu ſagen, der weiß, welche Macht der Beſitz des Geldes hat 
und welche Verſuchungen das Bewußtſein verurſacht, ſo viel Geld in der 
Taſche zu beſitzen. Auch vom wirthſchaftlichen Standpunkt aus ſoll der Staat 
nicht derartige Capitalien aufſpeichern, ſondern ſie in die Hände der Unter⸗ 
thanen legen, von denen ſolche Fonds vorſichtiger verwaltet werden, als dieſer 
Fonds verwaltet worden iſt. Deshalb würde das Fortbeſtehenlaſſen deſſelben 
ein wirihſchaftlicher und polit ſcher Fehler fein. Die der Aufhebung entgegen⸗ 
ſtehenden Schwierigkeiten ſind nur ſcheinbare: Die bewilligten reſp. noch zu 
bewilligenden Penſionen können auf das Budget des Reiches oder der Einzel⸗ 
ſtaaten genommen werden. Die geſammelten Fonds, die bei den Einzelſtagten 
und bei Communen gemachten Belege, die eine dauernde Sicherheit haben, 
konnen ganz friedlich bertheilt werden; die Schwierigkeit liegt nur in dem 
großen Beſitz ſolcher Papiere, welche man am . in dieſem Fonds 
erwarten ſollte. Die Lage der Induſtrie und des Arbeitsmarktes iſt eine 
ſolche, daß man füglich die durch Aufhebung des Fonds erlangten Mittel zu 
nützlichen Bauten, Canaliſirungen u. ſ. w. verwenden könnte. Will man in 
dieſer Weiſe nicht vorgehen, ſo reducire man die für den beabſichtigten Zweck 
viel zu hohe Summe don 187 Millionen Thalern auf das nöthige Maß und 
vertheile den Fonds auf die Einzelſtaaten; fie werden ihn beſſer als das 
Reich verwalten, weil crfahrungsmäßig kleine Kreiſe ſolche Fonds ſorgfältiger 
verwalten, als große. Die ſogenannten Reichsbanquiers werden dann nicht 
nötbig fein, dieſe find mir ſtets ein Fragezeichen ſehr bedenklicher Natur. Die 

emachte Vorlage wird, läßt man den Fonds beſtehen, die Sache noch viel 
chlimmer machen. Das urſprüngliche Geſetz begründet einen beſtimmten 
onds, mit dem nicht gehandelt werden kann; der $ 1 der jetzigen Vorlage 
derändert dieſe Natur des Geſetzes vollſtändig. Der Fonds ſoll auch Schuld⸗ 
verſchreibungen und Schatzanweiſungen anderer Staaten annehmen dürfen, 
d. b. nichts anderes, als mit einem Theile dieſes Fonds eine neue Effecten⸗ 
bank gründen, eine Effectenbank Elwanger, Landgraf und Comp. 

Ich will nicht davon ſprechen, welcher Mißbrauch in bewegten Zeiten vom 
Staate damit getrieben werden kann; haben ſich aber die Regierungen über 
legt, welchen ſtörenden Eindruck eine derartige Effectenbank auf die Börſen⸗ 
Verhältniſſe bald in dieſer, bald in jener Richtung üben muß? Sie würde 
die ganze Kraft dieſes Hauſes lahm geben; dagegen hätte ich allerdings nichts 
einzuwenden. ( Heiterkeit.) Will man den Fonds behalten, jo richte man ihn 
io ein, daß er dem fluctuirenden Gedankengang financieller Capacitäten ent⸗ 

üdt wird. Ich bin keine Finanz⸗Capacität, aber wie ich die Dinge anſehe, 
laube ich nicht, daß die jeßigen Zuſtände bis 1880 ſich beſſern werden; ich 
ünſche, daß fie bis dahin nicht viel ſchlechter werden. Will man alſo des⸗ 
gen den auf den 1. Juli 1876 feſtgeſetzten Termin der Realiſirung der 
dem 1. Juli 1875 erworbenen Prioritätsobligationen deutſcher Eiſenbahn⸗ 
ſellſchaften aufheben, jo bebe man ihn ganz auf und verſchiebe ihn nicht 
das Jahr 1880. Die Behauptungen unſerer Finanz⸗Capacitäten werden 
mich von jetzt ab gar keine Bedeutung mehr haben. Der § 2 iſt eine 
edte e ee für vergangene Sünden. Nach $ 3 ſoll zur Wahr- 
zung der der Reichs⸗Schulden⸗Commiſſion durch das Geſetz übetragenen 
häfte der Bundesrath zwei und der Reichstag drei Stellvertreter wählen. 

Mann, der die Controle ausübt, muß das Ganze immer vor Augen 

1, eine Stellvertretung iſt da eine Thorbeit, zumal ein Mitglied, dem 
8 ſehr Jatales paſſirt iſt, leicht krank werden Sr ae um einem Stell⸗ 
vertteter An zu machen; ſolche Erkrankungen finden wir ja bei ſehr hoch⸗ 
stehenden Leuten. (Oeiterkeit.) Ich ſchlage aus allen dieſen Gründen Ver⸗ 
weiſung der Vorlage an eine Commiſſion von 14 Mitgliedern vor, die aller: 
dings wegen Mangels des Materials zur Prüfung nicht ſofort an die Arbeit 
wird gehen können. Vor Allem iſt ein Bericht der Reichs⸗Schulden⸗Commiſſion 
nöthig; daß ihr Bericht aus dem Jahre 1874 nicht zur 2 80 gekommen 
8. iſt allerdings die Schuld des Reichstags. Wir haben zwar ſchon ſtumme 
chulinſpectoren, aber ſtumme Finanzinſpectoren kenne ich noch nicht; viel⸗ 
leicht erfindet man fie jetzt. Ein Theil der im Inpalidenfonds angelegten 
apiere genügen nicht zu einer pupellariſchen Sicherheit, ja können vielleicht 
peculationspapiere genannt werden. Kann man den geſtrigen Vörſencours 
dafür bekommen, fort mit ihnen! Iſt man einmal im Capilalverluſt, dann 
möglichſt raſch Schicht gemacht! Die Commiſſion wird zu fragen baben: 
Wann ſind dieſe Papiere gekauft worden? von wem ſind ſie gekauft worden? 
welche Bemühungen hat die Verwaltung angeſtellt, um ſie bei den heran⸗ 
nahenden ſchlechten Verhältniſſen wieder los zu werden? wer find die Reichs⸗ 
Banquiers? Dann wird Klärung in die Dinge kommen. Eine ſolche muß 
man ſchon im Intereſſe aller derer wünſchen, die beſchuldigt worden find. 

Abg. Dr. Bamberger: M. H, der Menſch gewöhnt ſich mit der Zeit 
an Alles, auch an Spitznamen; ſo habe auch ich mich an den Spitznamen 
„Finanzkraft der Majorität“ gewöhnen müſſen. Anders habe ich die Sache 
nie genommen und anders nehmen ſie auch wohl diejenigen nicht, welche ſich 
dieſes Ausdrucks bedienen. (Abg. Windthorſt: Ich habe an Sie gar nicht 
gedacht!) Man muß übrigens froh ſein, daß man ſo betitelt wird. Wer 

die Gewohnheiten einer gewiſſen Preſſe kennt, der weiß, daß man es ſchon 
für ein Wunder halten muß, wenn irgend Jemand, der in öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten zur That oder zum Wort gerufen war, ſobald er eine Meinung 
äußert, die irgend einem Blatt oder einer Partei oder dem oder Kun In⸗ 
tereſſe nicht behagt, nicht der niedrigſten, gemeinſten, egoiſtiſchen Triebfedern 
angeklagt wird. Ich habe es wahrlich genug erlebt, daß mit den allergründ⸗ 
lichſten Berechnungen nachgewieſen wurde, daß Leute, die ſich für die Gold⸗ 
währung erklären, natürlich nur eine californiſche Geldſpeculaton als Motiv 
folder Meinung haben. Ein andermal batte ein ſehr klarer Finamzpolitiker, 
nicht des Reichstags, ausgerechnet, daß Jemand, der ſich um eine Reichsbank 
bemüht, Artikel für Zeitungen ſchreibe, um den Preis der Reichsbankactien 
vorher herabzudrücken, weil er in denſelben nach aufwärts zu ſpeculiren ges 
denkt. Ich erinnere Sie an jenen famoſen Artikel in der Berliner „Volks⸗ 
zeitung“, wo ich die Ehre hatte, für den Verfaſſer jenes erſteren zu gelten, 
der von dem Herrn Abg. Eugen Richter geſchrieben war. (Heiterkeit.) Solche 
Dinge habe ich erfahren, Dinge, die ſogar den allerbervienteften Mitgliedern 
unſerer Reichsregierung und der preußiſchen Regierung von dieſer Secte 
widerfahren ſind. Weil gewiſſe Leute denken, daß bei einem Nothſtande wie 
Feuersbrunſt und Ueberſchwemmung man auf illegitime Weiſe ſich etwas 
aneignen könne, jo werden ſolche trübe Zeiten auch benutzt, um auf einzelne 
Wehrloſe loszuſtürmen und fie zu discreditiren, glaubend, 1 man ſich den 
entgangenen Vortheil auf dieſe Weiſe wird ſichern können, Mißzuftiedenheit 
gegen einzelne leitende Perſönlichleiten wach zu rufen. 

Dem gegenüber muß ich dem Abg. Windtborſt dafür danken, daß er, ohne 
mich zu nennen, aber gewiß, wie das ganze Haus es verſtanden hat, mich 
meinend, mich als eine Finanzcapazität hingeftellt hat. Ich muß geſtehen, 
daß er mit mit ſeinen formidablen Vorausſetzungen von dem Schiffbruch des 
ganzen Geſetzes einen ganz bedeutenden Schrecken eingejagt hat, weil ich 
einen Nachweis dafür erwartete, denn ich glaube gar nicht an ſeine Unfähig⸗ 
keit in finanziellen Dingen, wie er fie vorſchiebt; ich glaube überhaupt nicht, 
daß die Leute, die da fagen, ich bin nie über die 4 Species hinausgekommen, 
wirklich nicht weiter gekommen find. Wer nicht weiter gekommen iſt, geſteht 
es gar nicht ein (Heiterkeit) Ich ſtimme ſogar in vielen Punkten mit dem 
Abg. Windthorſt überein, und ich überlaſſe es ihm, daraus zu ſchließen, ob 
ich eine finanzielle 5 oder er eine finanzielle Capazität iſt. (Hei⸗ 
terleit.) 15 ſogar Alles, was er hier angeführt hat, ſcheint mir gering, im 
Verhältniß zu dem, was man jagen könnte, wenn man das Geſetz zum In⸗ 
ſtrument für eine Oppoſition benutzen wollte. Er ſagte, es ſei ſonnenklar, 
welch ein politiſches und finanzielles Unglück geſchehen ſei durch die Voti⸗ 
rung des Geſetzes vom Jahre 1873; aber den Beweis dafür iſt er uns ſchul⸗ 
dig geblieben. Denn wenn das ein politiſcher und finanzieller Ruin iſt, daß 
gewiſſe Effecten, die zu proviſoriſchen Zwecken angekauft wurden, heute nur 
mißlich zu verkaufen ſind, dann babe ich andere Anſichten von finanziellen 
und politiſchen Dimenſionen als er. Wir wollen die Sache auf ihre wahre 


bis 880 zu prolongiren? Es wird uns bier kein 
maiſten von uns, welche damals für 1876 ſtimmten, mußten ſich darauf ge⸗ 
faßt machen. Wenn wir heute abſolut durchdringen wollten, ſo frage ich, 
find auch alle Rückſichten 
läufig die Realiſation ausſtellen? Ich 


Far C | 


Dimenſtog . und unk fragen: vor welcher Evenlualuät ſteden 
wir? ‚Sit fie denn zunächſt wirklich eine unvorhergeſehene? Der Vorredner 
bat es ja ſelbſt geſagt, möge erzſich nur daran erinnern und eben ſo viele 
Andere, zum Beiſpiel der Abgeordnete Richter, und Lasker in der Discuſſſon 
des Jahres 1873: Wir werden wahrſcheinlich in die Lage kommen, 1876 
Be ermin zu prolongiren. Alſo etwas Unvorhergeſehenes iſt gar nicht 
gekommen. 

Der Geſetzentwurf beſchäftigt ſich mit zwei Dingen, wovon mir das eine, 
welches ſich auf den Ankauf auswärtiger Papiere und Schatzſcheine bezieht, 
bier nur eine ganz untergeordnete Wichtigkeit zu baben ſcheint. Denn wenn 
wir den Termin für die Veräußerung der Prioritäten verlängern und ge⸗ 
ſtatten, daß gewiſſe auswärtige Effecten, die im Invaliden⸗Fonds liegen, für 
den Feſtungsbau⸗Fonds verwendet werden, ſo wird die ganze Klauſel, die 
uns im $ 2 abverlangt wird, nämlich fremde Effecten für dieſen Invaliden⸗ 
Fonds zu kaufen, vorerſt ein ganz todter Buchſtabe fein. Wie iſt es denn 
nun, meine Herren, müſſen wir dieſe Prioritäten abſolut behalten? Sind 
ſie unverkäuflich? Ich bin auf die Gefahr hin, von dem Vorredner für eine 
Incapacität in financiellen Dingen gehalten zu werden, ſeiner Meinung, daß 
wenn wir fie zu dem heute notirten Courſe losſchlagen könnten, es vielleicht 
ganz ratbſam wäre, es zu thun, daß wir aber, wenn wir dies verſuchen 
wollten, einen ſehr bedeutenden Rückgang dieſer Papiere verurſachen würden, 
und daß es eben beſſer iſt, die Sache nicht zu thun. In dieſem Punkte find 
wir alſo einig. Ich will damit nicht behaupten, daß es ganz unmöglich ſei, 
ſich ohne koloſſale Verluſte oder eine koloſſale Komik von der Sache loszu⸗ 
machen. Es iſt ſehr wohl möglich, wie auch immer die Verhältniſſe im 
Reiche ſtehen, fünfzig oder ſechszig Millionen Thaler Prioritäten, die in ſich 
ſolid find, die, wie ich glaube, immer ihren Zins geben werden, auf irgend 
eine Weiſe, durch eine Verabredung, durch einen Accord ſo los zu werden, 
daß ſie augenblicklich nicht 99 5 70 werden und daß dafür bis zum Jahre 
1876 Geld zu haben iſt. Man braucht keine Finanzcapacität zu fein, um 
einen Plan zu finden, der das ermöglichen wird, und gerade weil die Sache 
nicht ſo furchtbar ſchwer iſt, deswegen können wir uns um ſo ruhiger darüber 
beſprechen, ob wir lieber den Termin noch hinausrücken, oder die Sache zur 
Erfüllung bringen ſollen. Es war überhaupt ein Febler, die Prioritäten zu⸗ 
zulaſſen in dieſen Anlagen. Ich habe mich damals mit für die Prioritäten 
erklärt, und obwohl ich für überflüſſig halte, daß man geſchehene Dinge hier 
noch einmal kritiſire, ſo hat doch der Abg. Windthorſt ſo ſehr darauf exem⸗ 
plificirt, wie ſehr es ihm als abſchreckrndes Beiſpiel diene, einmal den Fi⸗ 
nanzcapacitäten gefolgt zu fein, obgleich ich bezweifle, ob er jemals mit ihnen 
ee bat (Abg. Windthorſt: leider!), jo bin ich doch der erfte, der dieſes 
Beiſpiel hinſtellt, und ich will dapon ſprechen, in wie fern ein Fehler vor⸗ 
liegt, in wie fern verſchiedene Perſonen, welche hier mitgewirkt haben, ſich 
dieſes Fehlers ſchuldig gemacht baben. | 

Zunächſt waren die Prioritäten von Vielen, darunter auch von mir, als 
definitive Veranlagung vorgeſchlagen, deren Negociabilität in großer Maſſe 
im gegebenen Moment durchaus nicht in Sprache kam. Zum Zweiten war 
damals fofort auch ein längerer Termin in Anſpruch genommen. Die Haupt: 
ſache aber ift: war denn die Sache bei der Ausführung in quali und quanto, 
wie ſie ausgeführt iſt? Da muß ich mich denen, welche die Ausführung 
fritifiren, bis zu näherer Aufklärung anſchließen. Wir haben z. B. bei der 
Viscuſſion davon geſprochen, welchen Vor ug z. B. gerade die auswärtigen 
Papiere für dieſen Zweck hätten. Die Reichsregierung war dieſer Anſicht 
und hätte auch im Laufe der Ereigniſſe immer mehr dieſer Anſicht werden 
müſſen. Was hat nun die Verwaltung des Reichsinvalidenfonds gethan? 
Sie bat im Ganzen gekauft nach den Berechnungen, die im erſten Jahre, 
alſo 1874 gemacht wurden: für den Invalidenfonds für etwa 50 Millionen 
Mark auswärtige Papiere, für den Feſtungsbaufonds gar keine, für ven 
Parlamentsbaufonds für 9 Millionen — zuſammen für 59 Millionen. Da⸗ 
gegen hat fie an nicht garantirten Papieren gekauft: für den Invalidenfonds 
205, für den Feſtungsbaufonds 104, für den Parlamentsbaufonds Null, macht 
309 Millionen. Ich finde darin ein großes Mißverhältniß; noch mehr aber. 
wundere ich mich, daß in der Rechenſchaftsablage, die wir beſitzen, gar nicht 
die Rede iſt von der Anlage in Wechſeln, die meiner Anſicht nach außer⸗ 
ordentlich empfehlenswerth und auch nützlich geweſen wäre. } 
nicht zu beſtreiten, daß in einer nicht zu billigenden Weiſe ſich die Invaliden⸗ 
fonds Commiſſion concentrirt hat auf die Anſchaffung von nichtgarantirten 
Prioritäten. Sodann fragt es ſich, ob in dieſen Dingen eine richtige Aus⸗ 
wahl getroffen iſt. Auch bier muß ich befürchten, daß es nicht geſchehen iſt; 
wie ſchon der Herr Vorredner ſagte, fehlen uns leider die Elemente der Be⸗ 
urtheilung. Man hat uns nicht geſagt, an welchem Datum die verſchiedenen 


Operationen gemacht und zu welchem Preiſe gekauft wurde. Wir können 


nicht einmal beurtheilen, wie viel heute verloren würde, wenn realiſirt würde; 
man bat uns auch nicht die vermittelnden Bankhäuſer genannt. 
Wenn ich aber trotzdem annehmen darf, daß die Seehandlung eine her⸗ 
rragende Rolle 7 A bat, und wenn ich unter den angeſchafften 
rioritäten die der Köln⸗Mindener, Betgiſch⸗Märkiſ en und Magdeburg⸗ 
alberſtädter im Betrage von beinahe 10 Millionen Mark zuſammenfinde, 
o muß ich mich fragen, ob das nicht einen unangenehmen Zuſammenbang 
damit babe, daß die Seehandlung einem Conſortium angehört, das ſolche 
Prioritäten einführte. Ich weiß es nicht, meine Herren, ich kann daher nur 
ſagen, daß die Seehandlung einem Conſortium angehört, welches Eiſenhahn⸗ 
prioritäten dieſer drei verſchiedenen Kategorien von Eiſenhahnen im Jahre 
1873 emittirte. (Hört, hört.) Von dieſen Prioritäten find Bergiſch⸗Märkiſche 
30,000,000, Köln⸗Mindener 15,000,000, Magdeburg ⸗Halberſtädter 28,000,000 
Thaler theils in den Invalideufonds, theils in dem Feſtungsbaufonds ein: 
geſchloſſen und da liegt allerdings für den Uneingeweihten die Vermuthung 
nahe, die Conſortien haben es außerordentlich bequem gefunden, mit dem 
Reichsinvalidenfonds Geſchäfte zu ſchließen, indem er ihnen dieſe Papiere ab⸗ 
nahm. will abſolut nicht ſagen, daß der Reichs⸗Invalidenfonds des⸗ 
wegen ſchlechthin Tadel verdiene. Ich glaube nicht, daß er klug gebandelt 
hätte, wenn es fo wäre, er hat vielleicht gejagt, wenn ihr an die Börſe 
geben und dieſe und jene Prioritäten kaufen müßt, fo treibt ihr den Cours. 
as Geld ſuchte damals noch Anlage zu fünf Procent. Er bildete ſich ein, 
recht ſchlau zu ſein, wenn er die eben geſchaffenen neuen Packete jenen Her⸗ 
ren abnahm. Ich gehe hier nur in Conjecturen einher; es wird aber die 
Nothwendigkeit klar, ganz klares Licht zu ſchaffen, ob vielleicht falſche Rüd: 
ſichten und Grundsätze der Verwaltung oder mangelhafte Kenntniſſe des be⸗ 
treffenden Geſchäftszweiges vorliegen, genug, ich halte es in jedem Falle für 
nothwendig und wäre es im voraus gekommen jo ware ein Theil unſerer 
heutigen Discuſſion erſpart worden. Wenn, ſtatt ſo viele Prioritäten von 
einer Sorte zu kaufen, deren Genoſſen, deren Kameraden noch nicht im 
Publikum waren, die betreffenden Verwaltungen ſich bemüht batten, überall 
einzelne Partien von ſolchen Prioritäten zu kaufen, welche bereits auf der 
Börfe marktgangig find, fo wurven wir dadurch ſchon Vortheile haben, denn 
Eiſenbahn⸗ Prioritäten kauft das Publikum nur, wenn es ſich bereits mit 
ihnen befaßt hat. Iſt aber die ganze Serie fremd, jo zieht es ältere vor. 
Wenn Sie vergleichen wollen, daß bei den Magdeburg⸗Halberſtädtiſchen 
Action die nen dn Prioritäten noch beute 1 bis 2 Procent höher 
ſtehen, als die ſpäteren Emiſſionen, fo werden Sie ſehen, daß es ein Vor 
theil iſt, wenn Jemand, der eine Anlage zu machen hat, nach einem Gegen: 
ſtande ſucht, mit dem das Publikum vertraut iſt. Der § 13 legt die Sache 
ausdrücklich in die Hände des Reichskanzlers, wir können alſo nicht einmal 
die fünf Herren, welche der Herr Abg. Windthorſt zu einer Bankfirma con: 
ftituirt hat, hier zunächſt anklagen, wir können fie nicht zur Verantwortung 
N wenn wir uns nicht in Uebereinſtimmung finden mit der Art, wie 
ier operirt worden iſt. Hätte die Verwaltung des Fonds, Bin ſich jo 
maſſenhaft auf die Prioritäten zu concentriren, meinen Rath befolgt, den ich 
oft genug hier geb — ich erinnere Herrn Windthorſt nur an meine Reden 
vom 24. und 27. März 1873 — und hätte auswärtige Papiere in größerer 
Maſſe gekauft, fo hätte man nicht blos leichtes Spiel mit dem Realiſiren, 
fondern entſchiedenen Gewinn gehabt, denn alle fremden Er ſteben heute 
viel höher als damals, fo ruſſiſch⸗engliſche Anleihe, ſo holländiſche Anleihe 
u. ſ. w. Wir wären dann a. beute in die Nothwendigkeit verſetzt, noch⸗ 
mals das Geſetz zu berathen. Wenn ich bei alledem eine Mangelhaftigkeit 
ſebe, fo muß ich immer wieder auf denſelben Geſichtspunkt zurückkommen. 
Das Reich iſt nicht Beat zu einer ſolchen Finanzverwal⸗ 
tung. Wo ein einziger Mann für Alles, was Verwaltung iſt, den Reichs⸗ 
kanzler beriritt, wo er heute einen Vertrag mit Coſta⸗Rica, morgen das 
Impfgeſetz, daun das Viehſeuchengeſetz u. ſ. w. mit der ihm zu Gebote 
jtehenden Virtuoſität vertreten muß, da iſt das Reich nicht gemacht für eine 
große Finanzoperation (Zuſtimmung), und ich habe mich neulich gewundert, 
wie der Abg. d. Benda noch von der Möglichkeit ſprechen konnte, die ſammt⸗ 
lichen deutſchen Eiſenbahnen an das Reich zu bringen, gleich als ob ein 
Decernent für 5 Millionen Eiſenbahngeſchäfte zwiſchen Frühſtück und Mittag⸗ 
eſſen abmachen könnte. Bei aller meiner Verehrung, für den Staatsminiſter 
Delbrück weiß ich, daß, wenn gewiſſe Fehler geſchehen, er nicht dafür ver⸗ 


antwortlich gemacht werden kann. 


ch wende mich nun zu der praktischen Frage: Iſt der Termin von 1876 
9 u » Novum vorgeſchlagen. Die 


enommen, die wir üben können, wenn wir vor⸗ 
liebe nicht diejenigen Finanzmaßregeln, 


Es iſt alſo] k 


eye ett einen gangen auf Koſten des anderen. Wenn durch einen 
w 


Aufſchub ber 2 ufe lich das Intereſſe der Invaliden oder ſonſtigen 
Angehörigen des Deutschen Reiches geſchädigt würde, jo würde ich unbedingt 
für den Verkauf ſtimmen. Allein ich ſebe abſolut Niemanden, der geſchädigt 


würde. Bor Allem erwarte ich Aufklärungen über die Beſchaffenheit und 
die Garantien der einzelnen Anlagen, die wir vor uns haben. Denn die mit 
den Ankäufen beirauten Herren werden ſich doch wohl über die Bahnen, bei 
denen 20 bis 30 Millionen Prioritäten gekauft wurden, lein wenig informirt 
haben; das thut jeder Particulier, der eiwas zurücklegen will für feine alten 
Tage und ſo wird hoffentlich auch die Verwaltung des Reichsinvalidenfonds 
vorgegangen ſein, ſo daß die näheren Aufklärungen darthun werden, daß 
bier durch Actien und Stammobligationen vollſtändig gedeckte Prioritäten 
vorliegen, welche vollkommene Sicherbeit bieten und Zinſen wie Tilgung be⸗ 
ſtreiten werden, ſelbſt wenn wir ſie noch einige Zeit in der Kaſſe behalten. 
Iſt dies der Fall, ſo müſſen wir auch den induſtriellen Markt und das bei 
Eiſenbahnwerkhen betheiligte Publikum berückſichtigen. Der Abg. Windthorſt 
hat uns auch implorirt im Namen der leidenden Induſtrie und des leiden⸗ 
den Volkes, hier nicht einen Schaden zu verurſachen. Ich ſchließe mich dem 
an, ich glaube aber, daß wir der Induſtrie und dem öffentlichen Arbeits⸗ 
markte jetzt keinen größeren Schaden zufügen können, als wenn wir 150 
Millionen Prioritäten auf den Geldmarkt werfen würden. Ich glaube, wir 
können hier ohne Opfer von irgend einer Seite einen Nutzen ſchaffen. Wir 
protegiren die allerſolideſten und vorſichtigſten Leute, wenn es ſich um 
Schonung der Werthe handelt, die in den Eiſenbahnen angelegt find. Wer 
ſpeculiren wollte, nabm Banken, Induſtrie, Bergwerke und Fish die Vor⸗ 
ſichtigen nahmen Eiſenbahnactien von guten Bahnen. Wenn alſo durch eine 
vorübergehende Erſcheinung auf unſerem Geldmarkte eine momentane Ent⸗ 
werthung der Werthe eingetreten iſt, jo müſſen wir den Schaden der Inter⸗ 
eſſenten nicht ohne Noth vergrößern, und das iſt der Hauptgrund, weshalb 
ich die Prioritäten pro 1876 nicht veräußert wünſche. Ob wir den Termin 
von 1880 oder einen längern wählen wollen, das können wir der Weinen 
Leſung überlaſſen; jetzt müſſen wir uns über den wichtigſten Punkt aus⸗ 
ſprechen. 

Sind wir aber der Anſicht, jo bekommt die Frage, ob wir in aus wärti⸗ 
gen Papieren Geld anlegen ſollen, einen geringen Anſchein. Was haben 
wir denn anzulegen? Das Wenige, was da iſt, wird der Feſtungsbaufonds 
nehmen. Die Frage wird dann nur fein, ob wir pro futuro nach der gün⸗ 
ſtigen Veräußerung der Prioritäten für den Erlös derſelben ſolche fremde 
Papiere kaufen wollen. So ſehr ich nun gewünſcht hätte, möglichſt viel 
Geld im Auslande zu placiren, ſo kann ich mich jetzt für dieſe Frage nicht 
echauffiren. Ich finde es jetzt vielleicht weniger rätblich als damals, ſich nach 
einer oder der anderen Seite des Auslandes binzuwenden. Als wir damals 
die ausländiſchen Papiere beſprachen, zählte uns der Abgeordnete Lasker 
hoͤchſtens vier Staaten auf, bei denen man Geld mit Sicherheit anlegen 
könnte, und obwobl bei einem Geſprach über Geſchäfte nicht der Ort it, 
über Weltpolitik zu ſprechen, fo muß ich doch fagen, daß Veranlafſungen 
vorhanden find, die die Chancen gewiſſer Staaten, Schulden zu machen, ver⸗ 
mehrt haben und deswegen von der Höhe ihrer Stellung am Börfenmarkte 
beruntergetommen. Alſo hat ſich das Feld noch beſchränkt; trozdem bin ich 
nicht unbedingt dagegen, einen Theil dieſer Fonds in ausländiſchen 
pieren anzulegen, wenn wir nur gewiſſe Maßregeln nicht außer Acht 1 
J früheren Jahren machte man die ganze Calculation auf den Fuß von 

Procent. Mit 4 Procent ſollte das Bedürfniß des Invalidenfonds reich⸗ 
lich gedeckt fein, und ich glaube, damit könnte auch Jeder übereinſtimmen. 
Nun haben wir aber aus den Rechnungsablagen geſeben, daß der Reichs⸗ 
invalidenſonds 5 Procent trägt und meiner Anſicht nach iſt man auch hier 
in dem Wunſche, bobe Zinſen zu erzielen, zu weit gegangen. Meine Herren, 
ich bin in meinen Ausdrücken ſo vorſichlig als möglich, aber ich muß fagen, 
wenn ich für mich eine größere Sicherheitsanlage zu machen bätte, ſo hätte 
ich nicht auf 5 Procent geſehen, ſo hätte ich mir einen Durchſchnitt gemacht 
zwiſchen ſolchen Werthen, die 6 Procent tragen und etwas weniger ſicher 
ſind, wie zum Beiſpiel amerikaniſche Anleihe, und ſolchen, die nur 3 oder 
3% Procent geben. Dann hätte ich in meiner Anlage viel weiter gehen 
önnen. 

Wenn wir alle zu auswärtigen Fonds greifen wollen, die gegenwärti 
gar nicht niedrig find, jo müſſen wir es thun, geſtützt auf die Erfahrung, da 
kommende Dinge gar nicht zu berechnen find nach der Lage des deutſchen 
Marktes. Wie unglücklich man auch immer prophezeit haben mag, jeder muß 
zugeſtehen, daß er überraſcht war von der Entwickelung der In duſtrie und 
des Eiſenbahnweſens, und ſo kann es auch einmal mit den auswärtigen 
Papie en gehen. Deshalb iſt es gut, die Placirungen zu vertheilen, und ich 
bin deswegen der Anſicht, daß wir auswärtige Fonds nicht ausſchließen, weil 
wir zwiſchen ihnen und den anderen Papieren eine ausgleichende Verthe lung 
machen können. Hierzu kommt aber die Frage des Wechlelcourfes. — 
den Invalidenfonds eber da wünſchre ich im e der Münzreform, 
daß wir von dem Ueber 1 den wir damals noch hatten, Papiere auf das 
Ausland in die Taſche ſteckten, damit wir einen Druck auf den Wechſelcours 
ausüben könnten. Jetzt ſind wir in der Dürfligkeit. Darum muß ſich die 
Sache umdrehen. Heute haben wir gar keinen Grund, unſeren Wechſelcours 
auf das Ausland hinaufzutreiben. Daher werden wir auch ruhig überlegen 
könn en, inwiefern die Maßregel, daß die ausländiſchen 1 5 — nicht außer 
Cours geſetzt werden, ſondern daß wir fie ſtets für den . freibehalten 
müſſen, übereinſtimmt mit der politiſchen Vorſicht, die wir im Auge behalten 
müſſen. Wer dies leicht nehmen will, dem ſage ich daſſelbe, wie demjenigen, 
der ſein Geld in einem Papiere anlegen will: Wer kann wiſſen, was in der 
Zeiten H ntergrunde ſchlummert? Wer kann willen, was einmal dem Deuts 
ſchen Reiche noch bevorſtehen kann? Und ich glaube, daß es das beſte iſt, 
man behandelt ſeine Sache notariell, was in der politiſchen Sprache heißt: 
conſtitutionell. (Lebhafter Beifall.) 

Gebeimraſh Michaelis: Der erſte Redner hat uns feiner Sympathien 
für die Invallden verſichert, denen er ſogar Zuwendungen noch über den 
Umfang des Fonds hinaus machen möchte, und um jo mehr bat es mich 
überraſcht, wenn er andererſeits den Fonds auflöſen oder ihn doch bis auf 
das gegenwärtige Bedürfniß bermindern will. Die Gründe, welche er gegen 
die Juſtilution geltend gemacht hat, werden gegenwärtig wohl kaum einer 
eingehenden Elörterung unterzogen werden können, da dieſe Inſtitution nun 
einmal geſetzlich feſtſteht, und es ſich heute nur um einige von der Erfahrung 
eingegebene Abänderungen des Geſetzes handelt. Ich bemerke ihm vaber 
übrigens gelegentlich, daß von dem Segen einer Beriheilung des Fonds über 
das Land nicht mehr die Rede ſein kann, nachdem das Kapital einmal in 
Papieren angelegt und ſomit verausgabt iſt. Er iſt nun zwar bereit, in die 
Verlangerung des Termins zur Veräußerung der Eiſenbahn⸗Prioritckten zu 
willigen, will aber denſelben nicht bis 1880 hinausſchieben, ſondern die Pro⸗ 
longation von Jahr zu Jahr ausſprechen. Mit Rückſicht auf die Lage des 
Marttes möchte ich doch entſchieden davon abrathen, die Veräußerung an ſo 
kurze Friſten zu knüpfen, denn jo lange ein ſolches Angebot von Prioritäten 
an der Tagesordnung bleibt, können dieſe unmöglich wieder Vertrauen au 
dem Markte gewinnen; nichts würde daher die Flüſſigmachung derſelben 
mehr erichweren, als ein ſolcher Mittelweg, und kann ich daher nur dringend 
empfehlen, auf den Termin des Entwurfs einzugehen. { 

Wenn der erſte Redner die Vorlage weniger mit Thatſachen, als mit Be; 
fürchtungen bekämpft hat, fo bat der zweite Redner die Capitalsanlage einer 
eingehenden Kritik unterworfen. Er nimmt dabei einen ſehr günſtigen Stand⸗ 
punkt ein, während der meinige naturgemäß ein ſehr Reiche liter iſt. Wir 
alle haben bei der Berathung des Geſetzes über den Reichs⸗Inbaltdenfonds 
ſehr wohl gewaßt, daß alle Papiere, welche wir anſchaffen könnten, Cours⸗ 
ſchwankungen unterworfen ſeien, und hätten wir damals die Kenntulß von 
der Bewegung des Geldmarktes beſeſſen, welche hard letzt haben, hätten wir 
ſo die Zulunft vorausſehen können, wie wir legt die Vergangenheit kennen, 
jo würde die Anlage wabrſcheinlich in 8 eife erfolgt ſein. Nur bes 
daure ich es der heute geübten Kritik gegenüber, daß uns der Abg. Bam⸗ 
berger 1874, als der erſte Bericht der Neiheihuleen-Commiffion vorlag, ſeinen 
Rath vorenthalten hat. Der Bermaltung ag damals die Aufgabe ob, eine 
Anlage der Gelder des Reichs nvalidenfonds, des Feſtungsbaufonds“ des 
Reichstags⸗Gebäude, Fonds, im Ganzen weit über 800 Millionen Mark zu 
machen, und dieſe Aufgabe ſollte bis zum 1. Juli 1875 beendet fein; dabei 
war der Kreis der definitiven Anlagepapiere ſehr eng gezogen, und der Kreis 
der vorläufigen Anlagen nicht minder eng. Bei dem großen Umfange der 
Summe waren da von vornherein beſtimmte Wege vorgeſchrieben. Der Rath 
des Vorredner, nur Prioritäten, die ſich ſchon auf dem Geldmarkte einge⸗ 
bürgert hatten, in kleinen Beträgen zu acquiriren, konnte nicht befolgt wer⸗ 
den, weil man dafür hätte Preiſe 2 8 müſſen, welche die Realiſation noch 
theurer gemacht hätten, als ſie es heute fein würde, denn nicht nur die neuen, 
auch die älteren Prioritäten ſind im Courſe zurückgegangen, es iſt eine Ab⸗ 
neigung des Geldmanktes gegen alle dieſe Papiere eingetreten. 

Genau daſſelbe gilt von der Anlegung in auswärtigen Anleihen: mit 
Ruckſicht auf die Friſt, in der die Belegung und wiederum die Nealifation 
erfolgen mußte, mußte man das Augenmerk auf ſolche richten, die neu auf 
den Markt kamen. Wenn der Abg. Bamberger ferner eine umfangreiche 
Anlage in Wechſeln empfohlen hat, ſo entgegne ich ihm, daß eine ſolche bei 
der auf dem Wechſelmarkt herrſchenden Geldſtrömung größere Gefahren in 
ſich birgt, als irgend eine andere Anlage. Sie eignet ſich nur — wenn man 
nicht ein förmliches Bankgeſchäft organiſiren will — für ganz vorübergehende 


mr onde Auch 0 

2 hätte, kann ai ak ene bei der großen Menge der Communal⸗ 

{ tere, die durchſchnittlich 4% Procent geben, ift er don bormberein ausge⸗ 
ſchloſſen, die auswärtigen Anlehen aber mußte man mit dem Zinsfuß nehmen, 
gi fie eben auf dem Markt zu haben waren. Von einer Prüfung der 

icherheit der gegenwärtigen Anlage bin ich entfernt abzurathen, indeſſen 
wird dieſelbe bei den gegenwärtigen Ausnahmezuſtänden nicht ganz leicht fein. 
Der letzte Herr Vorredner hat ſchließlich es nicht für räthlich gehalten, unſern 
Vorrath an ausländiſchen Papieren zu vermehren. Es iſt dies aber von 
großer Wichtigkeit, wenn wir mit der allmäligen Realiſirung von Eiſenbahn⸗ 
prioritäten beginnen, ſchon um die Möglichkeit offen zu halten, daß das Reich 
einmal ſelbſt eine Anleihe beim 1 macht. Endlich ſcheint 
der Abg. Bamberger ſich über das Dunkel aufgebalten zu haben, welches 
über der Verwaltung des 1 ſchweben ſoll, insbeſondere hat er die Ver⸗ 
öffentlichung der Bankhäuſer vermißt, mit welchen tranſigirt worden iſt. 
Dieſelben ſind indeſſen kein Geheimniß geblieben, und wenn auch Mitthei⸗ 
lungen darüber nicht ausbedungen waren, jo ſteht doch kein Bedenken den: 
ſelben entgegen und ſoll allen Anforderungen in dieſer Beziehung genügt 
werden. Zur Zeit kann ich nur empfehlen, die Erfahrungen, welche uns die 
letzten Sabre in fo reichlichem Maße geboten haben, in dem gegenwärtigen 

twurfe auszunutzen. } 

Sächſiſcher Bevollmächtigter zum Bundesrathe von No ſt iz⸗Wallwitz: 
Der Abgeordnete für Meppen hat veiſchiedene Vorwürfe theils direct gegen 
die Firma Elwanger, Landgraf u. Co. erhoben; da ich nun die Ehre habe, 
dieſer ge: anzugehören, jo geſtatten Sie mir einige Worte der Erwiderung. 
Einmal ſcheint er der Verwaltung vorzuwerfen, daß fie die Fonds auf fehler: 
bafte Weiſe angelegt habe, und namentlich muß ich annehmen, daß ſich der 

orwurf auf die Anlage folder Papiere bezieht, deren Veräußerung bis 
1880 binausgeſchoben werden ſoll. In dieſer Hinſicht bemerke ich, daß mit 
er einzigen, relativ unbedeutenden Ausnahme ſämmtliche Eiſenbahn⸗ 
Prioritäten, welche in den Kreis der der Verwaltung unterſtehenden Papiere 
gehoren, vor dem 1. October 1873 erworben find, während die Verwaltung 
des Reichsinvalidenfonds, wie ſie jetzt zuſammengeſetzt iſt, erſt am 1. October 
1874 ihre Thätigleit begonnen hat; in dieſer Beziehung trifft alſo die Ver⸗ 
antwortung nicht die Commiſſion. Den anderen Vorwurf, den ich mir denken 
ann, wäre der, daß die Verwaltung des Reichsinvalidenfonds nicht früher 
bei dem Reichskanzler, der nach dem Geſetze der Verwaltung die Anweisung 
in Bezug auf die zu erwerbenden und zu veräußernden Papiere zu geben 

at, Veranlaſſung genommen bat, die Genehmigung zur Veräußerung der 
rioritäten zu beantragen. Meine Herren, es mag eine bureaukratiſche 
chwerfälligkeit fein, daß die Verwaltung an das Geſetz und an die ihr in 

Gemäßheit deſſelben zuſtehenden Rechte ſich feſt gebunden geglaubt hat; ich 

batte aber nicht geglaubt, daß der Abg. Windthorſt uns gerade daraus einen 
orwurf machen würde. 

Wir haben im Sinne des Geſetzes geglaubt, uns durchaus fernhalten zu 
müſſen von börſenmäßigen Speculationen und haben keine Veranlaſſung ge⸗ 
habt, die vom Reichskanzler überwieſenen Fo zu veräußern, ſo lange wir 
nicht in der Lage waren, dieſelben in definitiven Werthen anzulegen. Wir 
baben uns in Folge eines Antrags um Gewährung von Darlehen an den 
Reichskanzler gewendet, er möge die Veräußerung von Prioritäten genehmi⸗ 
gen; doch mußten wir uns ſehr bald überzeugen, daß die Veräußerung ohne 
ſehr große Verluſte nicht zu erzielen geweſen wäre. Man kann allo der 

erwaltung vielleicht vorwerfen, daß ſie die Papiere nicht um jeden Preis 
auf den Markt geworfen hat, doch glaube ich, dieſen Vorwurf kann die Com⸗ 
miſſton rubig hinnehmen. Im Uebrigen hat die Verwaltung die Oeffentlich 
keit ihrerſeits nicht zu ſcheuen, und wir werden uns freuen, wenn in dieſer 
eziehung etwas Beſtimmtes geſchiebt. (Beifall.) 0 
egen 4 Uhr wird die Debatte vertagt, worauf Windthorſt noch per⸗ 
ſönlich bemerkt, daß er Herrn Dr. Bamberger allerdings für eine Finanz⸗ 
Capacität gehalten habe und noch halte, daß er aber in neueſter Zeit an den 
nterſchied gs Theorie und Praxis lebhaft erinnert worden ſei. 

Nachſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr. Fans der Berathung über 
das Geſetz, betreffend den Reichs⸗Invalidenfonds, Antrag, betreffend die 
Umwandlung der Actien aus der Thalerwährung in Reichswährung, An⸗ 
trag Duncker, betreffend die Einſetzung einer Commiſſion für elſaß⸗lothrin⸗ 
En ee ar se Geſetz, betreffend die Desinfection von Eiſen⸗ 
bahnwagen. 


Berlin, 9. November. [Amtliches] Dem Kaiſerlichen Vice⸗Conſul 
rn Borftelmann ift in Vertretung des Kaiſerlichen Conſuls Wm 
tto zu Pernambuco auf Grund des Geſetzes vom 4. Mai 1870 für den 
Amtsbezirk des Kaiſerlichen Conſulats zu Pernambuco die allgemeine Er» 
maächtigung ertheilt worden, bürgerlich giltige Eheſchließungen von Deutſchen 
. und die Geburten, Heirathen und Sterbefälle von Deutſchen 
zu beurkunden. ; 3 

Se. Majeſtät der König bat den Forftmeifter von Sierakowski zum 
Forſtmeiſter mit dem Range eines Regierungs Raths ernannt, und dem 
—.— Arzt ꝛc. Dr. Beerel zu Sagan den Charakter als Sanitätsrath 

erlieben. 

Dem Oberlehrer Diemer am Gymnaſium in Corhach ift das Prädicat 
Profeſſor“ beigelegt worden. — Am Gymnaſium in Cöslin iſt der ordent⸗ 
liche Lehrer Dr. Paul Reintbaler zum Oberlehrer befördert worden. — 

er am Schullehrer⸗Seminar in Boppard proviſoriſch fungirende Lehrer 
Philipp Höfer iſt als Seminarlehrer beim Schullebrer⸗Seminar zu Kempen 
definitiv angeſtellt worden. — Der bisherige Baumeiſter Otto Wille in 
Wies baden iſt zum Königlichen Landbaumeiſter ernannt, und demſelben die 
tehnifdse Hilfsarbeiterſtelle bei der Königlichen Regierung daſelbſt verliehen 
orden. 

Das dem Herrn L. Pincſohn hierſelbſt unterm 1. Auguſt 1873 auf 
eine Sohlen Nah maſchine auf die Dauer don 3 Jahren ertheilte Patent iſt 


aufgeboben. 
[Se. Majeſtät der Kaiſer und 


Berlin, 9. November. 


König] empfingen heute Allerhöchſtihren General à la suite, 
General-Lientenant von Stiele, nahmen im Beifein Sr. Königlichen 
Hoheit des Prinzen Auguſt von Würtemberg und des Commandanten 
von Berlin militäriſche Meldungen entgegen, hörten den Vortrag des 
Chefs des Militär⸗Cabinets, General:Major von Albedyll, machten 
demnächſt eine Spazierfahrt und conferirten hierauf mit dem Staats: 
Secretär von Bülow. ? 

[Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin! beſuchte geftern die 
verwittwete Fürſtin zu Wied auf Schloß Segenhaus bei Neuwied. 

a (Reichsanz.) 

Aus der Anweſenheit des Oberpräſidenten von 
Möller] hat man auf den Plan einer gänzlichen Umgeſtaltung des 
Verwaltungsweſens in Elſaß⸗ Lothringen ſchließen wollen. Der hobe 
Beamte iſt jedoch nur hier eingetroffen, um an den Berathungen des 
Bundesrathes über den Etat von Elſaß⸗Lothringen theilzunehmen, was 
von allen Seiten bekanntlich als wünſchenswerth bezeichnet worden 


war. Einer anderweiten Erklärung bedarf feine Anweſenhelt nicht. 
[S. M. Kanonenboot „Meteor“ !] iſt am 7. d. Mts. von 
Galacz nach Konſtantinopel in See gegangen. 
S „ 8. November. [Eine Petition des Vorſteher⸗ 


amts der hieſigen Kaufmannſchaft,] welche daſſelbe in Sachen 
des Freihandels an den Neichstag gerichtet hat, ſchließt: „Wir erſuchen 
demnach einen hohen Reichstag ganz ergebenft: alle Anträge abzu⸗ 
weiſen, welche eine Aenderung der bisherigen Zollpolitik, insbeſondere 
die Suöpenfion des Geſetzes vom 7. Juli 1873, bezwecken.“ 

München, 8. Nov. [Ein päpſtlicher Delegat.] Nach einer 
telegraphiſchen Nachricht der „N. Reichszeitung“ aus Rom vom 3. No⸗ 
dember verlautet in dem Vaticane naheſtehenden Kreiſen, daß ein 
Spetialdelegirter des Papſtes ſich nach Baiern mit beſonderen In⸗ 
Rructionen für den Erzbischof von München und für die Biſchöfe von 
Regensburg und Speyer begeben werde. 

Stuttgart, 9. Novbr. [Die evangeliſche Landesſynode! 
iſt durch Erlaß des Cultus miniſteriums vertagt worden mit dem Vor⸗ 
behalte, fie nach Fertigſtellung weiterer Vorlagen wieder einzuberufen. 
5 Entgegennahme dieſer Vorlagen wurde ein Synodalausſchuß 
gewählt. = 

Karlsruhe, 9. Novbr. [Begräbniß.] Heute fand unter all: 
gemeinſter Theilnahme der Bevölkerung das Begräbniß des Reichstags⸗ 
Abgeordneten Robert v. Mohl ſtatt. Der Großherzog, der Erbgroß⸗ 
herzog, Prinz Carl von Baden, die Miniſter und zahlreiche Abgeordnete 
wohnten der Feierlichkeit bei. 


url, daß die Verwaltung zu ſehr auf hoben Zinsfuß ß 


H. Breslau, „pront [(Schleſiſcher ProteftantensVerein] 
Die geſtern Abend 7% Uhr im großen Saale des „Königs von Ungarn“ 
abgehaltene Verſammlung der Breslauer Mitglieder des Schleſiſchen Pro⸗ 
teſtanten⸗Vereins war recht zahlreich beſucht. Der Vorſitzende, 
Dr. Räbiger, eröffnete die Verſammlung, indem er darauf binwies, daß 
der Verein in jedem Jahre ſeine Winterverſammlungen damit eröffnet habe, 
daß zunächſt ein Bericht über die kirchlichen Verſammlungen des verfloſſenen 
Jahres gegeben worden ſei. In den Vordergrund ſei dabei immer der 
deutſche Proteſtanten⸗Verein getreten. Da derſelbe in dieſem Jahre in 
Breslau ſelbſt getagt habe, ſo erſcheine es nicht an der Stelle, noch einen 
beſonderen Bericht zu erſtatten. Der deutſche Proteſtanten⸗Verein habe 
gerade in dieſem Jahre ganz beſonders zu wirken geſucht. Es habe der 
nordweſtdeutſche Proteſtanten⸗Verein in Hildesheim, der ſüdweſtdeutſche in 
Mannheim getagt und an dieſe ſich der allgemeine deutſche Proteſtanten⸗ 
Verein angeſchloſſen. 6 ; » : 

Bei den veränderten Zeitverbältniſſen ſei der Proteſtanten⸗Verein auch 
in eine neue Phaſe getreten. Er habe ja immer ganz beſtimmte praltiſche 
tirhlihe Zwecke verfolgt. Aber in den erſten 10 Jahren ſeines Wirkens 
habe er ſich meiſt polemiſch und auch ganz allgemein halten müſſen. Es 
waren hauptſächlich ſeine Gegner zu bekämpfen, ſowohl die Ultramontanen 
der katholiſchen, als auch die Orthodoxen der proteſtantiſchen Kirche. Der 
ultramontane Jeſuitismus habe es ja beſonders darauf abgejeben, die pro: 
teſtantiſche Kirche, beſonders in Preußen, zu untergraben und die proteſtantiſch 
Orthodoxie hemme in der evangeliſchen Kirche jede freie Bewegung, fo daß 
ſie bei ihrem ſtarren Feſthalten an Ueberlieferungen den einheitlichen Beſtand 
der evangeliſchen Kirche ſelbſt gefährdet. Dagegen habe der Proteſtanten⸗ 
Verein auftreten müſſen. 5 5 

Die Herrſchaft der orthodoxen Gegner könne als durch die ſtaatliche Geſetz⸗ 
gebung gebrochen betrachtet werden. Jetzt könne der Verein mehr poſitiv 
wirken und ſich mehr ſpeciellen kirchlichen Beſtrebungen zuwenden. Daß 
dies geſchehe, dafür ſprechen die Verſammlungen, welche der Proteſtanten⸗ 
Verein in dieſem Jahre abgehalten. Während auf dem nordweſtdeutſchen 
Proteſtanten⸗Vereine die hanndverſchen kirchlichen Zuſtände zum Gegenſtande 
der Verhandlung gemacht wurden, Zuſtände, die für jeden Freund der evan⸗ 

eliſchen Kirche von hohem Intereſſe ſein müſſen, habe der ſüdweſtdeutſche 

Proteſtanten⸗Verein ſich beſonders mit ſeinen Gegnern nach links ausein⸗ 
anderſetzen müſſen. Dieſen radicalen Gegnern, die von Chriſtenthum und 
Kirche überhaupt nichts wiſſen wollen, ſei der Proteſtanten⸗Verein ein beſon⸗ 
derer Dorn im Auge. Den Orthodoxen wiſſen ſie ſo viel Abſurditäten vor⸗ 
zuwerfen, daß ſie leicht mit ihnen fertig werden, mit dem Proteſtanten⸗Verein 
ſei das etwas ſchwieriger. PAR 

Wie der IX. deutſche Proteſtantentag, fo habe ſich auch die ſogenannte 
Mittelpartei mit der bevorſtehenden Generalſynode beſchäftigt. 

Dieſe Partei nenne ſich eine Mittelpartei, weil ſie weder mit den Ortho⸗ 
doxen noch mit dem Proteſtantenverein zuſammen gehen wolle. Wie aber 
alle Mittelparteien, ſo ſchillere auch ſie in ſehr verſchiedenen Farben. In 
Sachſen trete fie als evangeliſcher Verein auf, ſodaß es den Anſchein ge: 
winne, als ob er die Kirche auf Grund des Evangeliums aufbauen wollen. 
In Pommern nenne ſie ſich „Freunde der bekenntnißmäßigen Union“, in 
Schleſien „Freunde der pofitiven Union“. Man könne es der weiteren 
e überlafjen, in welcher Weiſe ſie dieſe bekenntnißmäßige 

nion praktiſch ausführen werde. l 2 

Wie in einer Verſammlung zu Stettin, ſo habe auch hier in Breslau 
die Mittelpartei ihre Stellung zur Generalſynode beſprochen. Es ſei in der 
That erfreulich, daß zwiſchen dem Proteſtantenvereine und den Beſchlüſſen 
der Partet bier in Breslau nach dieſer Richtung bin keine weſentliche Diffe⸗ 
renz zu Tage getreten ſei, es ſeien hoͤchſtens Differenzen der praktiſchen Aus⸗ 
führung geweſen, die ſich gezeigt. ! 2 } 3 

Von weit größerem Intereſſe als die Verſammlungen der Mittelpartei 
ſeien diejenigen der Orthodoxen, der ſogenannten lutheriſchen Conferenz, die 
auch in dieſem Jahre widerum in Berlin tagte. Auf derſelven habe zunächſt 
Diakonus Schian über das kirchliche Eherecht geſprochen. Sein Vortrag 
ſei anſprechend, klar und durchſichtig geweſen und man könne mit dem Ein⸗ 
ganae deſſelben einverſtanden jein. In unſerer Verwunderung freue ſich der 

edner im Gegenſatz zu ſeinen Geſinnungsgenoſſen über dieſe Geſetzgebung, 
weil mit dieſer der Kirche in Bezug auf die Ehe ihre Freiheit zugeſtanden 
ſei. Die ee c ivilehe werde von ihr vollſtändig anerkannt, allein 
ſie werde erſt chriſtlich perfect durch die Zuſammenſprechung durch den 
Geiſtlichen vor dem Altar. Und nun mache Herr Dr. Schian von der 
Freiheit der Kirche den ausgiebigſten Gebrauch. Die Kirche müſſe Kirchen⸗ 
ucht üben gegen alle, welche die kirchliche Trauung nachfuchen oder als Ge⸗ 


er 


— 


ſchiedene eine Ehe eingehen, welche firchlich nicht zuläſſig erſcheine. 
4 Bir — — bemerkt Prof. Et an An ns wenn 


dieſe lutheriſchen Herren Paſtoren eine ſolche magiſche Amtsgewalt beſäßen, 
daß ſie alle Ehen, die ſie zuſammenſprechen, zu wahrhaft rftlichen machen 
könnten. Zunächſt mochten wir ihnen aher doch den Rath ertheilen, die Sache 
etwas praktiſcher anzufaſſen, und ſich nicht allein auf ihre Eherechtstheorien 
u ſtützen, mit denen ſie über die kirchliche Aufgabe, die hier geſtellt iſt, 
inausſchießen. Dem zweiten auf der lutheriſchen Conferenz gehaltenen Vor⸗ 
trage, „die Sammlung der Gläubigen“, gegenüber, ſpricht Prof. Dr. Räbiger 
ſeine Verwunderung aus, daß die Paſtoren nicht ſchon von den bisherigen 
30 Jahren, wo ihnen die Verhältniſſe ſo günſtig waren, dieſe Sammlung 
ausgeführt haben. Statt ſich damit zu beſchaſtigen, möchten fie lieber die 
Ungläubigen zuſammen ſuchen, dann würden fie mehr leiſten. 

Ein weiterer Redner auf der Conferenz habe über die Synode gesprochen. 
Auch ihm ſei das lutheriſche Bekenntniß die Hauptſache geweſen, ſowie auch 
der letzte Redner, Graf Kraſſow, daſſelbe gegen den omnipotenten Staat 
und das infallible Papſtthum, die ihm die meiſte Sorge bereiten, geltend 
machen will. Es ſeien nach dem Vortrage des Letzteren, in welchem derſelbe 
über die Stellung der lutheriſchen Conferenz zum Culturkampfe ſprach, zwar 
einige Stimmen laut geworden, welche ein Zuſammengehen mit den Ultra: 
montanen, befürworten, indeſſen ſeien dieſelben vereinzelt geblieben. So viel 
proteſtantiſcher Geiſt ſei doch noch vorhanden geweſen, um einen ſolchen ent⸗ 
ſchieden abzuweiſen. 

Redner gedenkt im Weiteren auch der 23. Generalverſammlung der 
Katholiken Deutſchlands und meint, ſchon der Name ſei bezeichnend. Man 
nennt ſich nicht „deutſche Katholiken“, ſondern „Katholiken Deutſchlands“, 
gewiſſermaßen Katholiken, die zufällig das Unglück haben, in Deutſchland 
wohnen zu müſſen. Der allezeit ſtreitbare Biſchof Ketteler habe auf dieſer 
Verſammlung über die Vertheidigung der Kirche und die Zurückführung der 


menſchlichen Geſellſchaft auf geſunde Bahnen geſprochen. Die gegenwärtige ß 


Krankheit der Geſellſchaft ſtamme nach ihm aus dem Mißbrauche der Frei⸗ 
heit, den Gefahren dieſer Freiheit ſei aber nur durch unbedingte Unterwer⸗ 
fung unter Rom und unter den infalliblen Papſt zu entgehen. Hierbei habe 
ſich nun in der Verſammlung eine innige Sehnſucht nach Rückkehr des 
Mittelalters erhoben, wo ganz anders als jetzt die Kirche und die Könige 
einig waren, jo daß die Völker eines paradieſiſchen Glückes ſich erfreuten. 
Zu dieſer Rückkehr ſollen nun alle kirchliche Congregationen und Orden, die 
wieder berzuftellen find, mitwirken. Natürlich denkt man ſofort dabei an 
die Jeſuiten, die ja das Glück der Völker hauptſächlich in der Hand haben. 

achdem Prof. Räbiger noch bedauert hat, daß der für Breslau in 
Ausſicht geſtandene altkatholiſche Congreß äußerer Umſtände halber nicht zu 
Stande gekommen, bemerkt er ſchließlich noch, es ſei allerdings leicht ver⸗ 
ſtändlich, daß alle dieſe Herren, nämlich die Orthodoxen und Ultramontanen, 
in die neuen und ganz ungewohnten Berhältuifte fih gar nicht finden 


können. Jetzt ſei es der omnipotente Staat, der ihnen F h ſtehe; D 


ogar ihre Be⸗ 


früher, als derſelbe ihnen gegenüber ganz impotent war, als 
3 Staats unterſtützt wurden, da ſei freilich eine 


ſtrebungen von Seiten de 
goldene Zeit für ſie geweſen. 
Der Proteſtantenverein dürfe ſich durch dieſe Gegner nicht mehr beun⸗ 
ruhigen laſſen. Er verfolgt ganz beſtimmte pojitive Zwecke und werde noch 
Manches erreichen, wenn er auf den reformatoriichen Grundſatzen feſtſtehe, 
zu denen er ſich von Anfang an bekannt habe und mit Nüdficht auf die, er 
auch 5 wirken werde. 
Demnäaͤchſt hielt Diakonus Schmeidler einen Vortrag: „Beleuchtung 
M Zuſtände in Breslau.“ 
as Thema, bemerkte der Redner, ſei nicht durch irgend welche außer⸗ 
ordentliche Vorkommniſſe auf dem Gebiete kirchlichen Lebens unſrer Stadt 
veranlaßt, ſondern nur mit Rückſicht auf den Zittelſchen Vortrag auf dem 
IX. Proteſtantentage, „die Reform des öffentlichen Gottesdienſtes“, gewählt. 
Es erſcheine angemeſſen, einige allgemeine Geſichtspunkte, die Zittel hervor⸗ 
gehoben, nun einmal auf unſere beſonderen localen Verhältniſſe anzuwenden 
und einen Blick auf die Zuftände des kirchlichen Lebens in Breslau zu werfen 
„ auf die Frage, was daran etwa wohl reformbedürftig erſcheinen 
m 


er im Großen und 
niederliege. Dem gegenüber 
daß Breslau und Schleſien in 


Hane la ch 


rofeſſor 


te. 

Dem Gange des Zittelſchen Vortrages folgend geht der Vortragende zu: 
nächſt auf die Frage des Kirchenbeſuchs ein, von dem Zittel behauptet, daß 
Ganzen, wenigſteus in den größeren Städten, ſehr dar⸗ 
gone der Vortragende behaupten zu können, 
Bezug auf den Kirchenbeſuch noch einen ziemlich 


1 Obne beftimmte eee Angaben machen zu 
nnen, doch eine allgemeine Wahrſcheinlichkeitsrechnung anſtellen. 
Die Eliſabetparochie habe bei 32,000 Seelen doch jährlich 7000 Communi⸗ 
kanten, alſo etwa 20—25 pCt. Ebenſo werde es im Weſentlichen in den an⸗ 
deren Parochien auch ſein. Vergleiche man dieſe Zahl mit anderen Zahlen, 
fo rangire Breslau unter den großen Städten ziemlich weit voran. 

„Die Zahl der Kirchenbeſucher anlangend, ſei es wohl nicht zu boch ges 
griffen, wenn man die Zahl derſelben in allen Kirchen und bei allen Gottes⸗ 
dienſten zuſammen auf 6— f. (Rufe: Das iſt zu wenig!) Wenn 
nun die geſammte proteſtantiſche Bevölkerung auf etwa 120,000 Seelen an⸗ 
genommen werde, jo würde das etwa ½s ergeben. Rechne man ungefähr 
60 Sonn⸗ und Feiertage im Jahre, ſo ergiebt ſich, daß auf jedes Mitglied 
der Gemeinde etwa ein einmaliger jährlicher Kirchenbeſuch kommt, der ſich, 
wenn man Kinder und Kranke abziehe, auf 8 —10 erhöhe. Selbſtverſtändlich 
iſt dabei, daß ein Theil die Kirche gar nicht, ein anderer dagegen um ſo 
bäufiger beſucht. Aber ſelbſt die qu. Durchſchnittsziffer angenommen, könne 
man doch nicht von Unkirchlichkeit reden. 5 
Auch die Behauptung Zittels, daß gerade in den Kreiſen der Gebildeten 
ein Vorurtheil gegen Alles, was Kirche und Geiſtlichkeit hieße, herrſche, ſei 
für Breslau nicht ganz zutreffend, mindeſtens ſei dies Vorurtheil, wie Redner 
aus eigener Erfahrung bezeugen könne, hier viel geringer. Es laſſen ſich 
dafür geſchichtliche Grünbe anführen. 

In der Reformationszeit habe der Rath der Stadt die Sache der Refor⸗ 
mation ſelbſt in die Hand genommen, habe ſelbſt als Patron die Hauptkirchen 
der freien Predigt des Evangeliums geöffnet, und ſo ſeien von jeher die Geiſtlichen 
Breslaus die berufenen Männer des Vertrauens der Bürgerſchaft geweſen 
und bis auf die neueſte Zeit geblieben. Es habe ſich ihnen auch immer 
mehr oder weniger von dem Sinne für Freiheit und Unabhängigkeit, der die 
Breslauer Bürgerſchaft erfüllt, etwas mitgetheilt und die Gemeinde habe auch 
in 2 5 Geiſtlichen dieſe Unabhängigkeit und dieſen Freiſinn geſchützt und 
geehrt. 

Wenn ſich gegenwärtig gleichwobl das Beſtreben für eine Trennung und 
Auseinanderſetzung zwiſchen den kirchlichen und communalen Intereſſen der 
Gemeinde kund gebe, ſo finde das in der Entwickelung der Zeitumſtände 
ſeine volle Berechtigung. Es ſei nicht zu beſorgen, daß ſich, wenn es zu 
dieſer Trennung komme, das Band, das zwiſchen Bürgerſchaft und Geiſtlich⸗ 
keit beſtehe, lockern werde. 

Auf den Gottesdienſt ſelbſt eingehend, bemerkt der Redner, daß, wenn die 
Predigt den Mittelpunkt deſſelben bilde und ſich alles Andere um dieſe gruppiren 
ſolle, ſich da ein großes Mißverhältniß herausſtelle. Die ganze Zuthat vor 
und nach der Predigt nahm % der ganzen Zeit ein. Zunächſt ſei ganz ger 
wiß eine Verkürzung des Geſanges vor der Predigt nothwendig, 3 bis 4 
Verſe eines Liedes ſeien genügend. Aber bierin ſei der einzelne Geiſtliche 
obnmächlig, eine Reform nach dieſer Richtung hin könne nur von der Ge⸗ 
ſammtheit ausgehen. 

Bezüglich der Liturgie führt der Redner aus, daß ſie im Großen und 
Ganzen für die Gemeinde ziemlich werthlos ſei, ſchon durch den Bau unferer 
Kirchen, der es dem größten Theile der Gemeinde unmöglich macht, den am 
Altar ſtehenden Geiſtlichen zu verſtehen. Zur Erbauung trage ſie nicht das 
Mindeſte bei. g 

Die Kirchenmuſik will Redner nicht vermiſſen, ſie trage viel zur Hebung 
und Erbauung bei, nur ſeien längere Aufführungen unſtatthaft. 5 

Der unmittelbare Anſchluß des Sündenbekenntniſſes und der Abſolution 
an die Predigt ſei widerſinnig und laſſe ſich nur rechtfertigen, wenn auf den 
Gottesdienſt die Abendmahlsfeier folgt. In Breslau komme noch die ſo⸗ 
genannte Retentionsformel vor. In dieſer Beziehung ſei eine Reform drin⸗ 
gend nothwendig. 5 5 

Endlich trage auch noch das allgemeine Kirchengebet viel zur Verlänge⸗ 
rung des Gottesdienſtes, aber wenig zur Erbaaung bei. Es lönne vielleicht 
wünſchenswerth erſcheinen, dem Geiſtlichen es zu überlaſſen, frei aus dem 
Herzen zu beten; immerhin aber könne eine Sammlung von Gebeten nicht 
entbebrt werden, nur müſſen dieſe in einem würdigen Tone gehalten ſein 
und nicht eine veraltete Sprache reden. 

Am dringendſten einer Umgeſtaltung bedürftig ſei die Art und Weiſe, 
wie in Breslau, abgeſehen von den ſogenannten allgemeinen Beichten, all⸗ 
ſonntäglich die Beichte und das heilige Abendmahl gehandhabt werde. Die 
Sitte des Aufſtellens ſämmtlicher Geiſtlichen in der Sakriſtei oder an bes 
ſtimmten Orten der Kirche habe doch ihre außerordentlich bedenklichen 
Schattenſeiten und ſei ganz und gar der heiligen Handlung nicht entsprechend. 

Schließlich weiſt der Vortragende auf die ungeheure Errungenſchaft hin, 
welche darin liege, daß wir nunmehr Gemeindeorgane haben, die von der 
Gemeinde gewählt ſind und Einfluß auf die Geſtaltung des Cultus haben. 
Es ſei dringend zu wünſchen, daß die Aufgaben der Gemeinde -Organe in 
dieſer Beziehung immer mehr und immer allſeitiger erfaßt werden, damit ſie 
olchen Fragen wie die in dem Vortrage 8 die Initiative bin 
er Discuffion über dieſen sr rt ſich Senior Treblin mit 
den Ausführungen des Vortragenden im Allgemeinen einverſtanden, wünſcht 
Be ugenmerk zunächſt nur auf das Erreichbare gerichtet. Zu einer 

eſeitigung der Liturgie, wie ſie der Redner empfohlen, die einzelne 
Gemeinde kein Recht. Die 1 aber auch am leichteſten durchführ⸗ 
bare Reform ſei die der hier gebräuchlichen Feier der Beichte und des Abend⸗ 
mahls. Zunächſt möge der Sinn für die Nothwendigkeit dieſer Reform ge⸗ 
weckt werden und dann bleibe zu wünſchen, daß die Gemeinderäthe recht bald 
bieran ihre Thätigkeit erproben. 

Diakonus Decke begründet die Behauptung des Vortragenden, daß von 
unlirchlichem Sinne in Breslau nicht in dem Maße, wie Zittel im Allge⸗ 
meinen behauptet habe, die Rede ſein könne, im Weiteren durch den 
Hinweis, daß der Procentſatz der nichikirchlichen Trauungen in Breslau ein 
jebr günſtiger ſei und immer geringer werde und daß die Zahl der unge⸗ 
tauft bleibenden Kinder nach den Angaben des ſtatiſtiſchen Bureaus etwa 
15—20 pCt., in Wirklichkeit gewiß nur 2—3 pCt. betrage. 

Diakonus Döring erklärt ſich im Allgemeinen gegen die Verkürzung des 
Geſanges vor der Predigt. 5 

Diakonus Schultze glaubt, daß die Verhältniſſe bei Eliſabet das voll⸗ 
ſtändig rechtfertigen, was der Vortragende in dieſer Beziehung geſagt. 

Prorector Dr. Maaß iſt für Abkürzung des Geſanges und Beſeitigung 
des Sündenbekenntniſſes nach der Predigt. , 5 5 

Prediger Oünther meint, daß auch das allgemeine Kirchengebet eine 
erhebliche Abkürzung erfahren könne. 

Der Vorſitzende weiſt darauf hin, daß unſere Gottesdienſte meiſt von 
Frauen beſucht werden. Der Grund, daß die Männer ſich zurückhalten, liege 
nicht in einer gewiſſen Feindſeligkeit, ſondern darin, daß ſie meinen, die 
Predigt ſolle belehren und Belehrung könnten ſie nicht mehr finden. Die 
redigt ſolle nicht belehren, ſondern erbauen und anregen, und ſittliche Ans 
regung ſei für Jeden, wenn er moraliſch auch noch jo hoch ſtehe, immer 
wünſchenswerth. Ein heſſerer Kirchenbeſuch könne nur herbeigeführt werden 
durch eine verbeſſerte Predigt. Dieſe müſſe ſich mitten in die Zeitverhält⸗ 
niſſe bineinſtellen. Wenn der Prediger jo recht aus dem Leben der Ges 
meinde herauspredige, die dieſelbe bewegenden Zeitfragen im Lichte des Evan⸗ 
geliums beleuchte, mit Klarheit und begeiſterten Worten die evangeliſche Wahr⸗ 
beit in das Leben der Gegenwart hineintrage, dann werde jeine Predigt dazu bei⸗ 
beitragen, daß der Gottesdienſt recht zahlreich beſucht werde. — Was die 
Reform des Gottesdienſtes anlange, ſo dürfe man nicht vergeſſen, daß die 
einzelne Gemeinde kein Recht zu ſeinrr Umgeſtaltung habe, dies ſei nur 
Sache der Geſammtkirche. 5 25 

Nachdem noch Diaconus Schmeidler auf einige ihm gemachte Einwürfe 
entgegnet hat, wird die Discuſſion geſchloſſen. Der Vorſitzende macht noch 
einige Mittheilungen und ſchließt ſodann gegen 10 Uhr die Verſammlung. 
er noch auf der Tagesordnung ſtehende Vortrag des Diaconus Decke 
„Die lirchliche Lage in Hannover“ mußte vertagt werden. 


einnehmen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff 's Telegr.⸗Bureau.) 

Verſailles, 9. November. Abends. Die Nationalverſammlung 
nahm die ſechs erſten Artikel des Wahlgeſetzes in der bekannten Faſſung 
an und ſetzte ein ſechs monatliches Domicil und nur für politiſche Wahlen 
das erforderliche Alter für Wahlberechtigung auf 25 Jahre feſt. Ueber 
Artikel 7 (Wählbarkeit der Militärperſonen) fand eine längere Debatte 
ſtatt. Jules Simon bekämpft das Amendement Rive, welches alle 
activen Militärs für nicht wählbar erklärt. Der Kriegsminiſter dankt 
für die Anerkennung des Patriotismus und der Disciplin der Armee, 
bekämpft die Wählbarkeit der Militärs, nur um die Disciplin aufrecht 
zu erhalten. Die Armee dürfe nicht an der Politik theilnehmen; ihre 
einzige Aufgabe ſei die Aufrechterhaltung der von der Nationalver⸗ 
ſammlung votirten Verfaſſung. Der Ktiegsminiſter iſt für das Amen⸗ 
dement Rive mit der einzigen Aenderung dahin, daß nur die zur 
erſten Section der Generalſtabscadres gehörenden Offietere wählbar 
ſeien, weil ſie bereits vor dem Feinde den Oberbefehl führten; ebenſo 
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Hamburg, 9. Nodember, Nachmittags. [Getreidemarkt.] Weizen loco er . 1705 8 Stabaln ..| 0 34 5 03.0 ba 21,40—45 M. bez., pr. Februar-März 21,55 M. bez., pr. April Mat 21,75 
fan, auf Termine ruhig. Roggen loco feſt, auf Termine feſter. Weizen pr. 4, % 4 an 0 4% 9275 ba echte G. U. Web 8% | 8% f 104 nee M. bez. — Gekündigt 5580 Etur. Kündigungspreis 21 M. — Oelſaaten: 
ovember 187 Br., 196 Gd., pr. December⸗Januar pr. 1000 Kilo 200 Br.,] deiner Pram.-Pfdb. 4 100 bz 88 |8 | 8625 br Raps — M., Rübſen — M. nach Qualität bez. — Müßpol per 100 Kilo 
198 Gd. Roggen pr. November 151 Br., 150 Gd., pr. December⸗Januar] Oeet Fupeepfanger, 5 62,5 6 aal Bahn 5 3% 5 2450 bz loco obne Faß 67 M. bez., mit Faß — M. bez., pr. October⸗November 
pr. 1000 Kulo 152 Br., 151 Gd. Hafer feit. Gerſte flau. Rüböl behauptet, zn. dee eee eee 19 pre 68,3—68—68,5 M. bez, vr. November-December 68,3 68 6 M. bey, 
loco 69%, pr. Mai pr. 200 Pfd. 70%. Spiritus rubig, pr. Novbr. 30, Seiles. Bodener-Efdbr. 5 10400 6 pr. December⸗Januar 68,3— 68—68.5 M. bez., pr. Jauuar Februar 1876 
pr. Dechr.⸗Januar 37, per April⸗Mal 38, per Juni⸗Juli per 100 Luer do. do, 4½ 93,60 B B — M. bez., pr. April-Mai 69,7—70,4-2 M. bez. — Getundigt 900 Ctur. 
100% 39. Kaffee ruhig, Umiag 1000 Sad. Petroleum ſtill, Standard 4, 44 444% 9400 da ank Papiere. Kündigungspreis 68,3 M. — Leindl loco 59 M. bez. — Petroleum loco 
wbite loco 11, 75 Br., 11, 60 Gd., per Novbr.-December 11, 75 Gd., per Wiener Siberpfandbr.544| 51,9 B  [AnsioDeutscheik. 5. comv. 46 |26 M per 100 Kilo inc] Faß, vr. October⸗November 24,8 6—7 M. bey 
i pr. November: Dcember 24,8—6—7 M. bez., pr. December⸗Jauuar 25,1 N. 


Jagen 1 Gd. — Wetter: Schön. Berl. Bankverein 
1 1 1 — ꝝñͤ— — —— — erl. — 8 
Muthm 1 u e n Ausländische Fonds. Berl.Handels.-Ges, 
maßlicher Umſatz 8,000 Ballen. Ruhig. Tagesimport 7,000 Ballen, t. Silberrente. 4% 64,50 bz do. Produ. Ii dis.-B. 
davon 1000 Ballen amerikaniſche. do. Papierrente . 4½ 61.40 8 Braunschw, Bank. 
de, öder Präm.-Anl. . 4 ns 00 bz Bresl. Disc,-Bank 
do. Lott.-Anl. v. 60, . 5 |109,40-90-70 b Bresi.Maklerbank 
do. Credit-Loose. 
do, 64er Loose ‚300. Bresl. Wechslerb. 
Russ. Präm,-Anl. v. 645 18.90 bz Coburg. Cred.-Buk. 
do. do. 18665 186 28 b Danziger Priv.-Bk. 
do. Bod.-Cred.-Pfdbr. i 
do,Cent, 


bez., pr. April⸗Mai — M. bez. Gelündigt — Etnr. Kündigungspreis — M. 
Spiritus per 10,000 Liter loco „obne Faß“ 46,1 M. ver, „mit Faß“ 
— M. bez., ab Speicher — M bez., pr. Oetober⸗November 47,2— 13 M. 
bez., pr. November⸗December 47,2—1 3 M. bez., pr. December⸗Januar 
Tuer 474-2 -5 M. bez., pr. März⸗April 1876 — M. bez., pr. April, Ma 50,7 
bis 3—8 M. bez., pr. Mai Juni 51— 50,551 M. bez. — Getündigt 

40,000 Liter. Kündigunasvreid 47,1 M. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts- 
Ze. Sternwarte zu Breslau. 
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59,40. etbz& 
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10 U. 
328% 18 


in x, 9. oben r, ) chr tags. Water 7 5 ? ” vage ; b 337¼ 
Mater Taper 87, 20r Water Michels 10, Jr Water Gila 11, 80 |, , imni-Anth, 1 ee 327% | 
Hater Glayton 12 aer Mule Mavoll 14, Ar Medio Wiltinion 13%, B6r| hehe Kan oe HR 5 N „„ 
Warpcops Qualität Rowland 12%, 40 r Double Weſton 13, 60r Double Ital. neue 5% Anleihe | 713 Gwb.Schuster u. 0. 4 Dunſtſattigun ; 52 pt 77 peil. 17,87 
Weiten 16, MWrinters 2%, 2% 8% pfd. 117. — Maßiges Gejchäft| cl. Tabak-Oblig. 1 9965 ba Ken Perm 5 15 4 20 gunng SW. 5 pi S 86 pCt. 
in unberänberten reifen. Te OT Beten g. — — 
5 Petersburg, 1 Nachmittags f Uhr., [Schluß Courſe.]] Türkische Anleihe. 6 2340 b. „0 „Disc-baukl 0 eg etter wolkig. bezogen. heiter. 
e ee a — RE RER 
18600r Brin Nl Gilt) 220. -Imperials 6, 19. Große Nu. Cifen | Frede is We e cn e isser Bank N EEE Aus 
bahn 159. Ruſſ. Bodencredit⸗Pfandbriefe 103. Türken-Loose 68,5 B l f 4 Gebern aM 30 ai Gelegen eitskauf 
Petersburg, 9. November, Nachm. 5 Uhr [Productenmarkt.] Talg. n . Holdaser Lan -Bk 1 n \ eh 5 rk to ei ich, um ſchne a 
2 A 5 „ leu 
loco 56, 50, Weizen loco 11, 00. Roggen loco 6, 50. Hafer loco 4, 60. Eisenbahn-Prioritäts-Actien, Ixoraa. Dank... . x a ne e früheren Roft tee l 
San loco —. Leinſaat (0 Pud) loco 12,00. Wetter: Unfreundlich. Berg Märk. Serie f. 3% 800 6 1Tordd-Grunder.B. 4 ae A ae ana bei Entnahme von 10 Flaſch e 
| Königsberg, 9. Nobbr., Nachm. 2 Uhr. [Getreidemarkt.] Weizen 4. "do. VL 9550 b, gest. Ceed Ade 1 N l 15011] Rotbwein, B ns 
Anverändert. Roggen behauptet, loco 121/122pfb. 2000 Pfd. Jollgew. 140, 00, | „do. Hess. Nordbahn!3 11020 6 Ostdeutsche Bank i er Set ., Ro (HP ordeaux, à Fl. 8 Sgr., 
0 pr. November⸗December 136, 00, per Frühjahr 146, 00. — Gerſte, n 92 25 4 102,25 B Posner Prov. Bank 1 M den „pres tere er beinwein, à Fl. 7% Sgr., 
Brauwaare gefragt. — Hafer ruhig, inland. loco per 2000 Pfd. Zollgewicht 4 RSTE 1465 95 C eee 4 ich schmerzlich um seinen Muse Mojelwein, à Fl. 9 Sgr. 
152, 00, per Nowember:December 150, 00, pr. Frühjahr 156, 00. Weiße Breslau-Freib, Lit. P. 4% — — Fr. Cent- Bod. Crd. 5 " 151 uscat Lünel (jüher), & Fl. 7% Sgr., 
\ i 85 d di E. 41 4 Heimgang und verliere ich in u 91 
Stechen der 2000 d. Bollgemicht 174, 00. Epiritus pr. 100 Liter 100 per. do. de. Ed] — — N ee 7 een mir stets ngarwein (füßer), & Fl. 12 Sgr., 
Be, ie e. per November⸗December 47, 75, per Frühjahr 51, 00. Wetter: do. 4% f. a Sue I sehr lieben Gönner, ebenso Champagne, . 3 er gr., 
EN egneriſch. 0. . RA 1 en 1 7 5 He 
MM Danzig, 9. Robbr., Nachmittags 2 Uhr. [Getreidemarkt.] Weizen 40 3. F Ares: Cognac, alter, die gr. Fl. 177, Sgr., 
Ya) flau, Umſatz 320 Tonnen, bunter pr. 2000 Pfd. Zollgewicht 190, 00,| cöm-Minden ‚00 5% R Andenken nie in meine H = Jamaica Rum, l 3 Sgr. 
Pi bis 193, 00, hellbunter 205, 00 bis 208, 00, bochbunter und glaſig 213, 00, do. 14| 97,80 bz 8 zen erlöschen wird. Die Flaſchen berechne mit 1 Sgr., 
Hin 196pfd. pr. Nobbr. 196, 00, per April: Mai 213, 00. — Roggen unverändert 430 8 (In Liquidation.) Breslau, d. 10. Ni E und werden zum felben Preiſe zurüde | 
I 120pfo. loco pr. 2000 Pfund Zollgewicht inländ. 154, 00,—155, 00, pr. Nobbr. | Halie-Sorau-Guben . 0 | 90,00 bz Berliner Bank. . . 0 0 |. 82 8 5 8 ov. 1875. genommen. Einzelne Fl. 1 Sgr. höher. 
. 140, 00, per April⸗Mai 154, 00. — Kleine Gerſte per 2000 Pfund Zollgew. Hannover - Altonbeken 4% W N u 1 7 7,15 bad oseph Engel. Zugleich empfehle ich einer geneigten 
RR 137, 00, große Gerſte per 2000 Pfd. Zollgew. 160, 00. Weiße Koch⸗Erbſen YürkischBosener „. 19 05 F 8 >: |81.: Meise © Beachtung: 6612] | 
* Fuel Hollgemicht Dr 170, 00 00. Hafer per 2000 Pfd. do. do. i. Sera | 9200 b2° [BroprsWechsieBl 0 [0 fe. | er be — ee 0 SB 
19" gew oco 00. piritus pr. 0 Liter 100% loco 46, 50, — II. 90.25 b o. Hand. u. Entrep. . * teuſe⸗Ligueur, & Tier 2. gr. 
55 etler: Schön. Er, l. erh | 9250 05 [denen na ? Io 0 Antiquitäten. Benedichiner-Liqueur, & Liter 25 Sgr. 
9 = bei Nachm. 4 I > ‚Pinuten. lOetteive⸗ e. f... % dc b ar deen f. Er € Porzellan: Figuren und Service, wen Pascher ans 5 
markt. ußbericht. eizen matt, däniſcher 28. Roggen unverändert. . BR a Sr 183 0 maillen, Gläjer, Krüge, Gobelins, Aſſenz r. 
Hafer . Gerſte eubig.. N 5 e br Werder Ben 8 s . 2 Spitzen, ellen Möbel 2. bent un Lowflen-Cftract, Il 5. Sor, . 
Bremen, 9. Novbr., Nachmittags. [Petroleum.] (Schlußbericht.) Stan⸗ r 3 47 Schl. Centralbank | 0 | 2 m — — höchſten Preiſen [5010] Franzbranntwein mit Saß, 
un wu om Nazi 20, pr. December 11, 40, pr. Januar 11, 60, per „e 4ů6 Ver. Bk. Quistorpl © 10 fr. 14 be Max Altmann Aufträge nach dee 128 
Februar 8 ig. i 7 8550 erden 
45 Breslau, 10. Novbr., 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen n ee . 1120 5 gerichtl. Sachverſt. für Antiquitäten, A. Gonschi Weidenſtr. | 
Marlte war im Allgemeinen ſehr feit, bei mäßigem Angebot und under: do. Brieg Neisse 4% — — D. Eisenbahnb,-6,1 % 4 5 570 Neue⸗Schweidnitzerſtr. 1, 1. Etage. — or, Nr. 22. | 
we Preiſen. 10 Er 4 bertballig 10 5 do. Cosel-Oderb.i4 | — — a. Reiche. ch e. 8 R 1 88:75 bz re 5 - \ 
eizen, zu beſſeren Preiſen gut verkäuflich, pr. ilogr. ſchleſiſcher p. 9 „ — dark. Sch. Masch d. b 
alter weiber 1,0 00 0 Marl 20 gelbe, 18,00 bis 19,00 bis 4. Em hl = — le | lea Wir ſtell te Abend ei 3 
art, u ’ j — 20,5 ark, neuer gelber 16, do. do. III. Em. 4% — — 
61740 e 1950 Ma, ne Gate e e 0e an 15co us Sig d Kane er I Bee ee 
oggen, in ſehr ſeſler Haltung, per 100 Kilogr. 15,00 bis 15,60 bis ter Dien B. = : 
17,50 Mark, ſeinſte Sorte über Notiz ezablt. 5 i Br, 8 475 2 6 4 420 50 0 Anzahl höchſt eleganter eſt⸗ 
f 7 f a 2 4 „ 2 4 
15 Dart we NE Dh une 24803440 0 Marl” | greg. 8 6 lan Roben in Seide, Crepe d'argentine 
afer mehr Kaufluſt, per 1 ilogr. 15,00 — 16,20 — 18,20 Mark, 40. II. Emission . -5 | 61,0 bz@ 4 4 51 bo vs 
baue iber Le 016, e 218.. 10 el a0.c und Tarlatan zur gefälligen Anſicht aus. 
Mais preisbaltend, per 100 Kilogr. 12,00—13,00 Mark. r a a 141 a 
Erbſen geſucht, per 100 Kilogr. 17—18— 20,50 Mart. Kaschen-Oderberg. . 5 8882 bie Schl. Koblenwerke 8.5 4 2 — 
. vernachläſſigt, 10 8 14,50 —15,50—16,50 Mark. Ung. Nordosthahn . . «8, | 3950 ba Schl.Zinih-Actien) 8 | 7 & 825 5 Sittner & Lichthe 
upinen matter, per 1 ilogr. gelbe 10,00 — 12,00 Mart, blaue] Teiberg. Cr a. 549 58 5. 83,75 b. | 
10,00 11,00 Mark. Aa e g 8 be 2 188 a 
Widen gut behauptet, ver 100 ftilogr. 18—19—20 Marl. 4. de u 88 be 1 Schweidnitzerſtraße Nr. 7 un 8. 
3) elſaaten leicht verkäuflich Mährische Grenzbahn 5 — Baltischer Lloyd . 0 4 31,30 6 * 
2 1 Mähr.-Schl. Centralb. fr. 28.75 8 Bresl. Bierbrauer. 0 0 4 | A'b⸗ \ 
Pro 100 Kilogramm uetto in Mark und Pf. do. II. fr. 34 B Bresl. E.-Wagenb,| 3½ 6% 43 B 
ee DT u 25 — 22 25 D 8 —.— be 4 3 vo Oelfabr. 0 1 30,75 8 777 ͤ Vb | 
interrazs 30 50 29 50 28 50 esterr.- Französische 1 N 26 eibz rdm. 8 4 4 ban ht A | h Ü i Ni Ni l f 
re e u ee | DONE ASlrach,. Gavlar-NMederlage, 
RN — e — 2 — x neue 5,60 bz Schl. Eisenb.-B.| 5 N Hi “TR 8 Ei 5 n 
Leindotter 1 nen N 26 50 25 50 25 — Prog Obligationen 5 279.10 8 Schl. 5 9 77 N 8228 8 bl Sröße 8. ar nn großkornig, 77 geſaßen m Gebinden 2 
Warschav- Wien II. 5 — — S. Act. Br. (Scholiz)| 0 10 fr. ſchiedener Große von 7 Klgr. ab bis zu 5 Klgt., 4 4 Klar. Bruttogewicht 
Seintuchen puishllng, pr 50 Klage. 10.010,40 Mat E. e d e 
A . „20 — N 0. — 2 4 40 b. . A 4 — — 2 X 
Rleefamen am. bertäuftih, BR fe, vr. 50 Niloge. 39-43 - 47 05 —. [mon 0. e e 9 % . lan grospreiſe berechnet. A, Jurasky, Kattewis, fruher Myslomis- 
bis 50 Mark, weißer ſchwach oſſerirt, pr. 50 Kilogr. 50 —88—66—70 Mart, ant cent Ft, n f f et: Verantwortlicher Nedacteur: Pr. Stein. 
bochfeiner über Notiz. e | Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


